
3.1.2 	Zur Analyse nicht - literarischer und literarischer Texte 

Die folgenden Ausführungen zur Analyse von Texten gehen von der Annahme 
aus, daB zwischen den Problemen, die Analysen literarischer und nicht-litera-
rischer Texte aufwerfen, keine prinzipiellen, sondern nur graduelle Unterschiede bestehen. Die Explikationen zur Textbegriff legen es nahe, daB die Unter-
schiede konventionalisierter Natur sind und sich aus den andersartigen 
Verwendungszusammenhängen der beiden Texttypen' ergeben. Die oben erlau -
terte Zusatzbedingung (c), durch die sich literarische von nicht - literarischen 
Texten abheben, und damit auch die Asthetik - und die Polyvalenzkonvention 
stellen die Grunde für unterschiedliche Rezeptions - und Analysemodi dar. 
These ist, daß die Analyse literarischer  Texte komplexer ist, d.h. mehr opera  -
tive Schritte benötigt als die nicht - literarischer Texte. Aus diesem Grund 
können die Diskussionen von Interpretationsproblemen, die sich primär auf li -
terarische Texte beziehen, auch für die Analyse nicht - literarischer Texte 
fruchtbar gemacht und Ergebnisse auf sie übertragen werden, wobei Vereinfa-
chungen im Verfahren wahrscheinlich sind.  Literarische und nicht - literarische 
Texte werden also zunächst gemeinsam behandelt; auf Abweichungen im Aria-
lyseverfahren wird im Zusammenhang mit  der Rekonstruktion von Werten 
ausführlich einzugehen sein. 
Es ist zwischen empirischen und hermeneutischen Textanalysen  zu unterschei -
den. Die Verfahrensweisen differieren bekanntlich in Hinsicht auf das Vе rhiilt  -u s zwischen untersuchendem Subjekt und untersuchtem Objekt, auf das vor-
ausgesetzte Wissenschaftsverständnis und die Methode der Verifikation wissen - 
schaftlicher Hypothesen. 

Unter den Begriff der empirischen Textanalyse fallen einerseits Analysen des 
Textmaterials in einem elementaren, noch  zu  klärenden Sinne und andererseits 
Analysen der Textkon сге tisationen von Rezipienten. Die wissenschaftliche 
Grundlage dieser rezeptionsorientierten Analysen bilden interdisziplinär ange  -
legte, im wesentlichen aber (literatur - )psychologisch oder psycholinguistisch 
argumentierende Untersuchungen zur Textverstehen, die wiederum als Beiträge zu einer umfassenden empirisch - sozialwissenschaftlich fundierten Kommunika  -tions  - oder Handlungswissenschaft aufgefaßt werden können. Im Gegensatz zu 
den grundlegenden Studien über Bedingungen und Mechanismen des Textver-stehens geht es in rezeptionsbezogenen empirischen Textanalysen nicht allein 
um Verstehensprozesse, sondern um "die empirische[] Erhebung von konkreti-
sierten Textbedeutungen".Э 2 Das Verfahren, mit dessen Hilfe die gesuchten 
Daten empirisch ermittelt werden können, ist in erster Linie die Rezipienten -
befragung. Damit wird ein zentrales wissenschaftstheoretisches Postulat empli  -
scher Analysen eingelöst: Der Interpret ist nicht mehr zugleich auch Rezipient, 
sondern stellt Hypothesen auf, mit denen sich z.B. der Textsinn (re)konstruieren 
läßt. Der Rezipient hat die Funktion eines "Mediums", und über seine Kon  -
kretisationen werden "sinnhafte Beobachtungsdaten" eг fаВ bar.зз Ρ Mit  dieser 
Trennung zweier 'Datenklassen' wird ein Weg gewonnen, Interpretationshypo-thesen an  empirisch erhobenem Material zu überprüfen. Die sogenannte  "Sub  -
jekt - Objekt - Konfundierung", die ein entscheidendes Argument  gegen die 
Wissenschaftlichkeit hermeneutischer Interpretationen bildet,Э 4 wird aufgelöst. 

Textanalysen im Rahmen hermeneutischer Theorien lassen sich - vereinfacht 

gesagt  -  selbst als eine Form der Textkonkretisation auffassen. Sie werden im 
folgenden 'Interpretationen' genannt. Sie enthalten Aussagen über die Bedeu -
tung eines untersuchten Textes, die in der Regel auf natürlichsprachlicher se  -
mantischer Kompetenz  des Interpreten und auf der Einbeziehung von Alltags -
wissen beruhen, auch wenn sie durchaus von einer relativ präzisen Analyse des 
Textmaterials ausgehen kёТше n.Э 5  Diese Aussagen sind interpretationsabhängig, 
d.h. sie werden sowohl von individuellen als auch von soziokulturellen Faktoren 
mitbestimmt, sind also nach empirischem Wissenschaftsverständnis keine allge -
meingültigen Aussagen. Sie finden sich in allen Interpretationen, die in irgend -
einer Weise ein hermeneutisches Verfahren heranziehen,  sei es  in Form einer 
einfachen Sinnpаг aрhrase, sei  es in Verbindung mit  strukturalistischen, text  -
grammatischen oder rezeptionsästhetischen Verfahren. Charakteristika einer 
hermeneutischen Methode sind der spezifische Verstehensbegriff - unmittel -
bares Verstehen gilt als Texten angemessene Erkenntnisform -, die Funktion 
von Evidenz als Basis und Maßstab der Hypothesen'prüfung', die bereits ge -
nannte Konfundierung von Interpret und Rezipient sowie ein Bedeutungsbegriff, 
der eher in einem weiten, alltagssprachlichen Sinne als in einer р räzisieгten 

Weise auf der Grundlage einer Semantikthеoт ie verwendet wirд .зь  

Die Problematik hermeneutischer Interpretationen aus der Sicht analytischer 
Wissenschaftstheorie und ebenso ihre diskursspezifische Berechtigung sind oft 

diskutiert worden." Das Für und Wider soll an  dieser Stelle nicht noch einmal 

aufgelistet werden. Stattdessen soll hier für die These argumentiert werden, daß 

zum gegenwärtigen  Stand der Forschungen nicht auf historisch  -  hermeneutische 

Verfahren verzichtet werden kann, wenn man den semantischen Gehalt und die 
semantische struktur von Texten explizieren will. Dies gilt nicht nur für den 
Fall, daB  Texte in einem traditionellen literaturwissenschaftlichen Sinne aus hi  -

storischer Perspektive interpretiert werden sollen, sondern auch dann -  aller  -

dings  in eingeschränktem MaBe -, wenn sie als ein Faktor im Rezeptiorxspro - 
zeB beschrieben werden sollen. Wichtig ist jedoch, daB methodische Defizite 
des  - hier  bisher nur allgemein dargestellten - hermeneutischen Vorgehens 
möglichst vermieden bzw. verringert werden. Die genannten Charakteristika 
hermeneutischer Methoden  sind  daher  mit wissenschaftstheoretlschen Bed n  -

gungen  zu  vermitteln. 
Zunächst ist allerdings zu klären, wie ein handlungstheoretischer Textbegriff mit 

einer hermeneutischen Konzeption der Textanalyse vereinbart werden kanп .38 

DaB  hier Vereinbarkeitsprobl eme auftreten können, wird deutlich, wenn man 

bedenkt, daB es empirische Aпsätzе  sind, in denen der oben eingeführte Text -

begriff systematisch expliziert worden ist. Einige Einwände von empirischer 
Seite gegen hermeneutische Interpretationen sind bereits genannt worden; von 

hermeneutischer Seite dagegen ließe sich bestreiten, daB eine handluт lgsthеore -

tische Grundlage überhaupt relevant ist, wenn es utn die  Analyse von Texten 

geht. 
Um die eigene Position zu rechtfertigen, sei hier an den zu Beginn des Ab -

schnitts  3.1.1 erwahnten Vorteil eines handluпgstheoге tischеn Textbegriffs -

und eines entsprechend erweiterten Literaturbegriffs - erinnert, eine Systematik 
der vorkommenden Untersuchungsperspektiven und - methoden zu ermöglichen. 
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In diese Systematik läßt sich die hermeneutische Interpretation als Analysever-
fahren einordnen, und nur zu diesem Zweck wird die handlungstheoretische 

Grundlage des eingeführten Textbegriffs im folgenden 'aktualisiert'. Hermeneu -
tische Interpretationen können hier als konventionalisierte Art der Textverar-
beitung bestimmt werden, die spezifische Möglichkeiten des Umgangs mit Tex-
ten realisiert: Sie stellt eine Form der Bedeutungskonkretisation dar, die unter 
Anwendung bereichsspezifisch akzeptierter, in unterschiedlichem Maße opera-
tionalisierter Analyseverfahren in der Regel von professionellen Textverarbeitern 
erstellt wird. Die Verfahren weichen in Hinsicht auf ihre wissenschaftstheoreti-
schen 

issenschaftstheoreti -
schen Prämissen und Analysetechniken voneinander ab, ihren 'gemeinsamen 
Nenner' bilden aber die oben erläuterten Normierungen literarischer Kommu -
nikation. Die Art und Weise, wie in einem Interpretationsmodell z.B. das 0f  - 
fenheitsmerkmal oder die These von der Dominanz der ästhetischen Sprach-
funktion im einzelnen ausgelegt und welche Strategien entwickelt werden, um 
sie am Text 'festmachen' zu können, kann sich erheblich von anderen Modellen 
unterscheiden. Ihre Gemeinsamkeit liegt jedoch in der Tatsache,  daß Textver-
arbeiter ein wiederkehrendes Spektrum normativer Rezeptions- und Interpre-
tationsvorgaben verwenden und sich an den in der Asthetik- und Polyvalenz-
konvention formulierten bzw. an  den diesen Konventionen zuzuordnenden 
'Merkmalen' der Literarizität orientieren. 
Mit dieser Einordnung ist mittelbar auch etwas über die in Interpretationen 
verwendete Methode ausgesagt. Sowohl die Normierungen als auch die Ver-
wendung hermeneutischer Methoden werden in der Regel mit  Bezug sowohl 

auf den Gegenstand, literarische Texte, als auch auf die Zielsetzung gerecht-
fertigt. Das Ziel ließe sich - stark verallgemeinert - formulieren als das Er-
stellen eines Interpretationstextes, der die intersubjektiv vermittelbare, nach 
methodischen Kriterien erschlossene Bedeutung dokumentiert, die ein Interpret 
einem zu analysierenden Text zuordnet, wobei die 'historische Distanz' zwischen 
der Rezeptions - und der Produktionssituation zu berücksichtigen ist.Э 9 Die 

Wahl einer hermeneutischen Methode wird also sowohl zielspezifisch als auch 
bereichsspezifisch gerechtfertigt, und d.h.  mit Bezug auf den texttheoretisch 
vorgegebenen 'Rahmen'. Die Kriterien für die Wissenschaftlichkeit eines solchen 
Vorgehens haben sich ebenfalls nach diesen beiden Bezugspunkten zu richten. 

Es  ist zu fragen, welche präzisierten Verfahren der Textanalyse im literatur-
wissenschaftlichen Diskurs angewendet werden und inwieweit sie für die Fra-
gestellung der vorliegenden Untersuchung nutzbar gemacht werden können. 
Traditionellerweise sind sie im hermeneutischen, unter spezifischen Aspekten 
aber auch im empirischen Paradigma zu erwarten. Zwar geht es in verarbei -

tungs - bzw. rezeptionsorientierten empirischen Untersuchungen nicht urn 

Textanalysen im herkömmlichen, textorientierten Sinne von Interpretationen, 
aber ein bestimmtes Repertoire an textanalytischen Instrumentarien bildet oft-
mals eine ihrer operationalen Grundlagen, wenn der Faktor 'Text', als einer 
unter mehreren Faktoren im Rezeptionsprozeß, beschrieben werden soll. 
In rezeptionsbezogenen Analysen von Textkonkretisationen sind in mindestens 

zwei Fällen Aussagen über das Textmaterial erforderlich: zum einen, wenn un-
tersucht werden soll, in welchem Maße die zu analysierenden Rezeptionen von 
textuellen Faktoren mitbestimmt werden, zum anderen, wenn mehrere Text 

koпkrе
tisationen auf ihre Angemessenheit hin miteinander verglichen werden 

sollen. Im ersten Fall, so z.B. bei Heuermann, Hühn und Röttgе r (1982), 

werden Eigenschaften des Textmaterials und Leserdispositionen als zwei 

"unabhängigе[п] Variablen" im Rе zе ptionspгozеß angе nommе n.б 0 Sie sind in 

einem Versuchsaufbau zu variieren, um ihre Wirkungen auf die abhängige 

Variable', die verschiedenen Rеzeptionsweisen, erklären zu können. Zu diesem 
1 

Zweck müssen beide unabhängigen Variablen, also auch die Texteigenschaften, 

"intersubjektiv gültig beschrieben" wеГ dе n.41 Auch im zweiten Fall ist eine sol  -

che 
Textbasis notwendig. Sie bildet die Grundlage für eine Falsifikation ge - 

gebener Rezeptionen: Sollen nicht alle Rezeptionen denselben Stе llеnweгt ha -

ben, so muß es Kriterien geben, die es erlauben, verschiedene Konkretisationen 

nach einem Adаquathе itsmаBstab zu gewichten, und die zumindest zu einem 

Teil vom Textmaterial her vorgegeben  sind. Eine Textkonkretisation ist u.a. 

darin als inadäquat abzulehnen, wenn sie in Widerspruch zu  beschreibbaren   

Merkmalen des Textmaterials steht.42  Vorausgesetzt wird wiederum,eaB 

 
 

intersubjektiv gültige Beschreibung von Textmerkmalen möglich ist. Die 
Ver  -

fahren, die in diesem Teilbereich empirischer Untersuchungen herangezogen 

werden, sind 
z.T. dieselben, auf denen Interpretationen aufbauen: strukturalisti -

sche und textgrammatische Methoden der Textsegmentiemng und - klassifika -
tion.43 Fraglich scheint mir allerdings, ob die auf diese Weise gewonnen Aus -
sagen über Textstrukturen noch als 'deskriptiv' bezeichnet werden können, da 
die herangezogenen Verfahren zur Teil erst auf der Basis von Bedeutungszu - 

weisungen zur Textmaterial anwendbar sind. 

Groeben (1987) beispielsweise gibt verschiedene "material  - objektive' Verfahren 

an, die eine "intersubjektiv - wissenschaftliche Textbeschreibung sichern" sollen.
44 

Für die  Analyse semantischer Strukturen postuliert er ein 'ъ
asissemantisches" 

Verfahren.  Sein 
Vorschlag bedarf der praktischen Ausarbeitung: Vor allem ist 

zu 
klären, welche Operationen bzw. Deskriptionen als 'basissemantisch' gelten 

 

können. Immerhin müßte mit ihrer Hilfe auf intersubjektive Weise gewisser -

maBen die 'Minimalbedeutung' eines Textes erschlossen werden können, ohne 

daß der Analysierende zugleich als Rezipient die textsemantische Beschreibung 

mit eigenen Bedeutungskonstitutionen beeinflussen dürfte. Ob suchen bkönnen, 
mantischen Textbeschreibungen tatsächlich Empiг

izität beanspr

lche 
uchen 

zu 
wäre in einer eigenen Untersuchung theoretisch zu klären und p 

belegen. Voraussetzungen dafür sind eine umfassende  g  emantikthе
ori a*untie auf f 

ihrer Basis ein Verfahren, das eine objektive Bedeutun skonstitutío* 
 g 

kann - beides wäre erst zu entwickeln. 	
g enüber sowohl veг Ρfah - 

Heuermann, Hühn und Röttgег  (1982) erheben d 
mgg n ег  sowohlмё glјс hkе  , Text -

renstechnische als auch grundsätzliche Bedenken gegen  

bedeutungen, auch im reduzierten Sinne, allein mittels 
material  - objektiv

riie r le 

Methoden herleiten zu könneп .45 Sie betonen 
zu 	

Re 
ht die inpArgi ument 

"Bewuв tseinsabhängigkе it der Textbedeutung 

für den hermeneutischen Status 
auch schon minimaler semantischer Textopera - 

tionen an. Um für ihre empirischen Untе rsuchungeп*w 
m Rtеz ph

i°nsde* *úе n 

ein textanalytisches Beschreibungsinstrumentarium 
zu g 	riehenndierAu- 

toren selbst ein relativ pтäzisгs literaturHisse1sch  luhh * 
n d rpe* tiIn erfah  -

ren  (Lotmans strukturalistisch - semiotischen 
Ansatz) 
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tivität sie mithilfe einzelner hinzugenommener wissenschaftstheoretischer For  -
derungen (z.B. Explikation der semantischen Operationen) erhöhen. Ihr Vor - 
gehen ist im Rahmen eines empirischen Ansatzes forschungsstrategisch begrun-
det und läßt sich im Hinblick auf ihr Untersuchungsziel rechtfertigen. Wenn sie 
auch theoretisch noch nicht befriedigend sind, so scheinen mir solche pragma-
tischen Lösungen z.Zt. die sinnvollsten zu sein. 
Die von empirischer Seite vorgenommenen Bemühungen um ein präzisiertes 
Instrumentarium zur Beschreibung bzw. Analyse des Textmaterials treffen sich 
mit Versuchen, Interpretationsverfahren zu präzisieren, die von einem herme -
neutischen Standpunkt ausgehen. Paradigmatisch ist Pasternacks Untersuchung 
Interpretation (1979), die trotz ihrer systematizität und ihres hohen theoreti -
schen Niveaus nur selten i der literaturwissenschaftlichen Forschung diskutiert, 
allenfalls erwähnt wird. Auf sie soll hier ausführlicher eingegangen werden, da 
sie belegt, daB ein hermeneutischer Interpretationsansatz mit Prinzipien analy -
tischer Wissenschaftstheorie vermittelt werden kann und wie - allerdings auch 
mit welchen Problemen - die Vermittlung umzusetzen ist. 
Pasternack nimmt in seiner Untersuchung eine Modellierung und zugleich 
Normierung des hermeneutischen Interpretationsprozesses vor. Er argumentiert, 
wenn auch mit Blick auf eine künftig zu entwickelnde "empirisch - theoretische 
Literaturwissenschaft",47 im Rahmen der hermeneutischen Interpretationslehre. 
Seine Maßstäbe für die Normierung hermeneutischen Vorgehens sind "Primi -
pien der Analytischen Methodologie".4ѕ  An ihnen ist Pasternacks Version einer 
präzisierten hermeneutischen Interpretation ausgerichtet, die er "semantische 
Explikation" nennt. Sie legt, im Gegensatz zur einfachen sinnparaphrase, die 
"explizite[] Semantik für einen Text" fest. 
Treffen die oben angeführten Charakteristika hermeneutischer Methoden auf die 
Sinnparaphrase vollständig zu, so sind sie in der semantischen Explikation im 
wesentlichen auf Voraussetzungen der Interpretation reduziert. Mittel für eine 
derartige Reduktion ist die Operationalisierung interpretativen Vorgehens. Vor 
allem vier Voraussetzungen und die dazugehörigen operativen Schritte sind hier 
festzuhalten: 
1. Die "Sprachintuition" bildet die Grundlage jeder "Bedeutungsfestlegung'.4º 

Unter dem Begriff 'Sprachintuition', den Pasternack nicht näher erläutert, soll 
im folgenden die 'semantische Kompetenz'  des  Interpreten verstanden werden, 
d.h. seine Fähigkeit, korrekte syntaktisch - semantische Strukturen einer Sprache 
zu identifizieren (hervorzubringen und zu verstehen). Die semantische Kompe -
tenz ermöglicht die Zuordnung von Bedeutungen zu sprachlichen Strukturen. 
Die Subjektabhängigkeit und die fehlende Methodizität einer solchen Bedeu -
tungsfestlegung werden mithilfe verschiedener Verfahrensschritte relativiert: Die 
Textbeschreibung und das Aufstellen von Interpretationshypothesen werden ex  -
plizit voneinander getrennt, es wird ein Verfahren zur Hypothesenüberprüfung 
angegeben und eine "theorieabhängige Metasprache" 	ührt.5o 
2. Materiale Beschreibungen von Texten enthalten "in der Regel Deutungsprä -
dikate".s1 Bereits zur Beschreibung von Texten in Interpretationen werden also 
"gemischte Satzsysteme '52 herangezogen, und zwar immer dann, wenn Bedeu-
tungszuweisungen impliziert sind. Deutungsprädikate sind "rezе ptorе nabhängig'',s* 

d.h. von personspezifischen und soziokulturellen Variablen mitgepragt. Von 
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'objektiver' materialer Textbeschreibung konnte also, wenn uberhaupt, nur dann 
gesprochen werden, wenn formale Strukturen des Textmaterials aufgezeigt wer -

den, ohne daB mit ihnen zugleich auch semantische Festlegungen verbunden 

sind. Dies ist in der Praxis nur dann der Fall, wenn quantifizierbare Text -
merkmale angegeben werden, die jedoch für sich genommen kaum interpreta  - 
tionsrelevant sind. Z.B. gehör die Anzahl der Wёг teг  in einem Gedicht zu 
diesen quantifizierbaren Merkmalen, Aussagen über das Versmaß können aber 
schon von Bedeutungsfestlegungen abhängen. Auch die oben so bezeichneten 
deskriptiven', z.B. syntaktischen, Eigenschaften des Textmaterials - auf ihre 
Theorieabhängigkeit wurde bereits hingewiesen -  54 werden in Interpretationen 
in der Regel zur Unterstiitzung bedeutungszuweisender Aussagen verwendet. 
Wenn von 'Textbeschreibung' gesprochen wird, so bezieht sich dieser Begriff 
also nicht allein auf das Textmaterial, sondern impliziert zugleich dessen Kon  -

kretisationen - ein Sachverhalt, der - wie oben bereits erwähnt - auch auf 
minimale' Textanalysen im Rahmen einiger empirischer Untersuchungen zutrifft. 
Um das subjektive Moment г ezе ptoгeпabhängigе r Textbeschreibungen  mit For  - 

derungen nach Intersubjektivität kompatibel zu machen, ist eine  Operation 

einzuführen, die es ermбgliсht, bereits auf der Ebene der Bedeutungsfestlegung 
neben der singulären Perspektive des Interpreten andere mögliche Perspektiven 

zu berücksichtigen. Zu diesem Zweck fordert Pasternack, "Daten - Alternativen" 
in die Interpretation einzubeziehen. 
Mit dieser Forderung kann nicht gemeint sein, daß ein Interpret alle möglichen 

Bedeutungskonkretisationen eines Textes 'aus sich selbst heraus' generieren 

solle,ss sondern lediglich, daß er ein breiteres Spektrum mбglicheг  Konkretisa-

tionen als Prüfbasis anzugeben hat, als es  üblicherweise der Fall ist: Die ein -
zelne Textkonkretisation gilt nicht mehr zugleich als Interpretation. Die Ein -
führung von Daten - Alternativen hebt selbstverständlich weder die subjektive 
noch die historische Bedingtheit von Interpretationen auf, relativiert sie jedoch. 
3. Es gibt kein präzises SchluBvег fahrе n, das es  erlaubt, Interpretationshypo -

thesen auf der Grundlage von Textbeschreibungen  zu verifizieг en.5 6 In herre - 

neutischen Interpretationen können Hypothesen und Textbeschreibung einander 
lediglich gegenübergestellt und die Entscheidung für oder gegen die Hypothesen 
kann nur argumentativ, nicht aber  mit logischer Gesetz - oder Regelmäßigkeit 

gefällt werden. 
Um dennoch eine intersubjektive Überprüfung der Interpretationshypothesen zu 

ermöglichen, verfährt Pasternack wiederum nach dem Prinzip der "Explizitie  - 

rung" durch Operationalisierung: Um die Textbeschreibung von der Hypothe -
senbildung zu trennen, führt er für beide Schritte verschiedene Normierungen 
em. Die Daten der Textbeschreibung werden in verschiedene "Datenklassen" 
unterteilt, die sich nach den "Beschreibungssystemen" richten, mit denen diese 

Daten erfaßt werden.5  7  Die Beschreibungssysteme" entsprechen, vereinfacht ge - 

sagt, den voneinander unterscheidbaren Perspektiven, unter denen 
 Texte in 

hermeneutischen Interpretationen analysiert werden: einer auf sprachliche 
Strukturen bezogenen, einer poetologischen und einer soziohistorischе n Per  -

spektive. Zur Präzisierung der semantischen und poetologischen Datenklasse 
zieht Pasternack die "Strukturale Semantik" Greimas' und ' Strukturale Poetolo -

gie" als Beschreibungssysteme heran, für die soziohistorische Datenklasse 
 ver  - 
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wendet er teilnormierte "umgangssprachlich - paraphrastische Beschreibungssy -
steme".5 В  
Die Interpretationshypothesen werden umgangssprachlich gebildet, jedoch führt 
Pasternack auch hier Operationen ein, die die Hypothesenbildung teilnormieren. 
Er unterscheidet vier Hypothesenklassen danach, welche Art von Theorien je -
weils vorausgesetzt wird, um die Hypothesen zu bilden.59 Um die Hypothesen 
zu uberprüfen, sind sie in mehreren Schritten mit den Daten der Deskrip -
tionsklassen zu konfrontieren. Die Entscheidung, ob eine Hypothese als bе stä -
tigt gelten kann oder nicht, ist eine Entscheidung darüber, ob zwischen De  -
skriptionen und Hypothesen "argumentatorische Aquivalenz" bе steht.ó0 Diese 
Entscheidung erfolgt in unterschiedlichen Graden der "Feststellbarkeit",б 1 dem 
Präzisionsgrad der unterschiedlichen Hypothesenklassen entsprechend. 
Ob dieses aufwendige Verfahren der Hypothesenüberprüfung zufriedenstellende 
Ergebnisse bringen kann, hängt entscheidend von der Genauigkeit der Textbe -
schreibung ab. Nur wenn ein operationalisierbares Analyseinstrumentarium 
herangezogen wird, um das Textmaterial zu beschreiben, sind solche Ergebnisse 
zu erwarten. Die verwendete Beschreibungssprache setzt Maßstäbe auch für die 
Formulierung der Hypothesen, da es kaum sinnvoll sein kann, eine teilforniali -
sierte Aussage mit einer umgangssprachlichen zu konfrontieren. Es  ist daher 
noch einmal genauer auf Pasternacks Strategie der Teilnormierung umgangs-
sprachlicher Bestandteile der Textbeschreibung und der Hypothesenbildung 
einzugehen. Damit ist der vierte Punkt der methodologischen Probleme her-
meneutischer Interpretationen und der entsprechende Vorschlag zur Präzisierung 
berührt: das Problem der Metasprache. 
4. Die Sprache hermeneutischer Interpretationen ist die (begrifflich erweiterte) 
Umgangssprache. Textbeschreibungen und Interpretationshypothesen werden in 
der Alltagssprache formuliert, die in unterschiedlich starkem Maße normiert 
wird, damit sie als Wissenschaftssprache aufgefaßt werden kann. Diese partiellen 
Normierungen, deren sich jede literaturwissenschaftliche Interpretation bedient, 
bestehen in der Regel aus spezifischen Begriffsverwendungen (Gattungsbegriffe, 
Textbegriff etc.), die zur Teil aus verfahrenstechnischen Gründen, zur Teil aus 
Gründen forschungspragmatischer Kontinuität, meistens aber ad hoc und unsy-
stematisch eingeführt werden. 
Um die Forderung nach Intersubjektivität erfüllen zu können, sind die Teil-
normierungen zu systematisieren und auch auf solche Elemente hermeneutischer 
Interpretationen auszudehnen, die ub icherweise unpräzisiert bleiben. Pasternack 
normiert die Umgangssprache als Beschreibungssprache zur einen - wie er-
wähnt - mithilfe der Stгukturaleп  Semantik Greimas', zum anderen über die 
Einführung von Bedeutungspostulaten und die "Explizitierung" des natur -
lichsprachlichen Folgerungsbegriffs: Mit dem Begriff der "Quasi  - Implikatioп 2 

läßt sich nach Pasternack der intuitiv vorgenommene 'Schluß', den ein Interpret 
von einer semantischen Texteinheit (z.B. Terri, Satz) auf implizierte Bedeu -
tungskomplexe zieht, operationalisieren. Die auf dem Konzept der "Quasi  - Im -
plikation' beruhende "Implikatanalyse"б 3 ist damit als Operationalisierung der 
Bedeutungszuweisungen in Interpretationen zu verstehen. Sie soll darüber hinaus 
sicherstellen, daß das intег prе tеп abhäпgige Sachwissen, das zur Bedeutungsfest -
legung in die Analyse einbezogen wird, semantischen Status hat.64 

Gegen die von Pasternack herangezogenen Hilfsmittel zur Teilnormierung der 
Umgangssprache als literaturwissenschaftliche Beschreibungssprache sind aller  -

dings zwei Grunde anzuführen. Zum einen wäre eine einheitliche semantische 
Theorie wünschenswert, die sowohl Bedeutungszuschreibungen als auch Folge -
rungen angeben kann.б 6 Zum anderen - und dies ist der zentrale Kritik-
punkt - stellt das Konzept der  "Quasi  - Implikation" wohl kein praktikables 
und tatsächlich operationalisierbares semantisches 'Schlußvе rfahreп ' zur Verfü -
gung. Pasternack, der den Begriff von Bellen  (1972) übernimmt, faßt die 

"Quasi  - Implikation" als eine Art "linguistischen (...] Folgerungsbegriff'Be auf und 
damit als "Abschwächung"  des logisch - semantischen Folgerungsbegriffs. 
Bellert, deren Arbeit der logisch - semantischen Präsuppositionsdiskussion der 
70er Jahre zuzuordnen ist, unterscheidet zwei Regeltypen von "Quasi  - Implika - 

tиопе n". Die erste Form ist als eine Vermischung des semantischen und 
pragmatischen Präsuppositionsbegriffs oder, genauer gesagt, der semantisch 
analysierbaren Phänomene der Existenz -, Anzahl - und faktiven Prasupposition 
aufzufassen.6s Vorausgesetzt, daB sich dieser Regeltyp bei Bellen überhaupt 
konsistent rekonstruieren und präzisieren läßt, dürfte er - entgegen Paster  -

nacks Einschätzung - zumindest nicht als "grammatik - theoretisch abhängig" zu 

klassifizieren und damit nicht "in die jeweilige Strukturbeschreibung der Sprache 
zu integrieren' sеin.б 9 
Die zweite Form der "Quasi  - Implikation" ist, wenn überhaupt, eine unspezifi -
sehe Erläuterung des informellen, natürlichsprachlichen Folgerungsbegriffs. We  -

der Bellen noch Pasternack explizieren diesen Begriff, wenn man einmal von 

der Bestimmung absieht, daB die Korrektheit der Folgerung von der "Kenntnis 
der Welt" abhängt (Bellen) bzw. dieser Regeltyp "inteгprе tatorenabhäпgig" ist 

(Рasternack).70 Tatsache ist, daß eine "Explizitierung" dieses zweiten Regel -
typs - will man damit über ein operationalisierbares Konzept verfügen -
wohl nur mithilfe der Wahrheitswertsеmantik71 möglich ist. Die Anwendung der 
Wahrheitswert - bzw. Interpretationssemantik auf die Textanalyse führt aber zu 

den bekannten Problemen: Z.B. ist der logische Folgerungsbegriff in Bezug auf 
Sätze und nicht auf Texte definiert, der zugrundegelegte Wahrheitsbegriff hängt 
im wesentlichen von außersprachlichen und nicht von sprachlichen 
(textimmanenten) Faktoren ab. Sollte die zweite Form der "Quasi  - Implikation" 

sich also präzisieren und als operationalisierbarer Begriff rekonstruieren lassen, 
dann würde nach wie vor das Problem bestehen, daß. so  Рastе rnack/Thomé 

(1984), "wir eine besondere Form von Logik" bга uchten.72 Unspezifische Alter-

nativen zum logisch - semantischen Folgerungsbegriff wie Bellerts Formen der 
Quasi  - Implikation" sind keine Lösung. 
Festzuhalten bleibt also, daß es sich bei dem Begriff der "Quasi  - Implikation" 

nur um eine unspezifische, pragmatisch gewendete Variante des logisch -  se  -

mantischen Präsuppositions - und Folgerungsbegriffs handelt und daB damit 
auch Pasternack über keinen operationalisierbaren Folgerungsbegriff für Texte 

verfügt, der die Korrektheit bz'v. intersubjektive Überprufbarkeit des Schlusses 

von semantischen Texteinheiten auf implizierte Bedeutungskomplexe gewahrlei -
stet. Bedeutungszuweisungen in Interpretationen scheinen, wie Paster  -

nack/Thomé bemerken, Abnlichkeit weniger mit semantischen Folgerungen als 

vielmehr, zumindest formal, mit pragmatischen Pга suppositionel zu hаben.73 
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Wenn aber die Teilnormierung der "umgangssprachlich  -  paraphrastischen" Be  -
standteile der Textbeschreibung und Hypothesenbildung nicht zur beabsichtigten 
Intersubjektivierung und Präzisierung führt, dann wird auch der Schritt der 
Hypothesenüberprüfung problematisch. Abgesehen davon, daß sich "argumenta  -
torische Aquivalenz" auch dann, wenn Beschreibungen und Hypothesen z.B, in 
der relativ präzisierten Sprache der Stгukturalеп  Semantik formuluiei sind, 
kaum eindeutig feststellen lassen wird, scheint die Überprüfung von Interpreta-
tionshypothesen immer dann auf die üblichen Plausibilitatsentscheidungen hin -
auszulaufen, wenn es um die Einbeziehung soziohistorischer Daten geht. Auch eine "Implikatanalyse" auf der Grundlage der "Quasi  - Implikation" stellt also 
keine überzeugende Alternative für "das intrikate Geschäft der sozialgeschicht  -lichen Rekonstruktion des sogenannten 'Hintergrunds"74 dar. 
Aus der vorangegangenen Diskussion der Konzeption Pasternacks sollen zwei 
Konsequenzen für das weitere Vorgehen gezogen werden. In theoretischer 
Hinsicht wird die Forderung nach einem präzisierten hermeneutischen Inter-
pretationsverfahren unterstützt. Da die Forderung auf wissenschaftstheoretischen 
Prämissen beruht, die mit denen dieser Arbeit kompatibel sind, erübrigt sich 
eine weitergehende Begründung, warum sie hier übernommen wird. In prakti -
scher Hinsicht hat die vorliegende Untersuchung aber abweichend vorzugehen. 
Zwar scheint Pasternacks Vorschlag der semantischen Explikation als Möglich -
keit bzw. Näheгungsweгt, die Forderung nach Präzision in die Praxis umzuset - 
zen, in den meisten Punkten durchaus akzeptabel. Gegen die Strategie, im 
folgenden ein ähnliches Verfahren anzuwenden, sprechen aber ein theoretischer 
und ein praktischer, auf die Zielsetzung der vorliegenden Arbeit bezogener 
Grund. 

Der erste Grund ergibt sich aus der oben vorgenommenen Kritik an dem 
Konzept der "Quasi  - Implikation'. Da die semantische Explikation auf keinen 
operationalisierbaren Folgerungshegriff zurückgreifen kann, steht sie in Bezug 
auf die Überprüfbarkeit der Bedeutungszuweisungen in letzter Konsequenz vor 
den gleichen Problemen wie paraphrasierende Interpretationen. Eine Präzisie  -
rung des Verfahrens läßt sich aber angesichts des momentanen Forschungs-
standes der logisch  -  semantischen Sprachanalyse wohl kaum vornehmen. Es 
scheint zur Zeit nicht möglich, Positionen der logischen Analyse  der natürlichen 
Sprache mit Textanalysen bzw. Interpretationen zu veг bindeп .75 
Gegen Pasternacks Praxis spricht außerdem das Argument, daß sie einen hohen 
Aufwand an Teilnormierungen erfordert.  Auch wenn Pasternack keine formale 
Sprache verwendet, so ist bei ihm die Umgangssprache als Beschreibungssprache 
und als Sprache der Hypothesenformulierung doch in hohem Maße 'formali-
siert'. Diese Formalisierungen erfordern eine Anderung der Rezeptionsgewohn-
heiten der Literaturwissenschaftler, der eine Anderung der 'Produktionsge -
wohnheiten' im Erstellen von Interpretationen zu folgen hätte. Die theoretische 
Kontinuität bei Pasternack  -  das Festhalten an einer hermeneutischen Grund-
lage - ist also von einer praktischen Diskontinuität begleitet.  Eine solche ab-
weichende Interpretationspraxis ist zwar legitim und begründbar, sie ist aber für 
die Fragestellung dieser Arbeit insofern nicht als Ausgangspunkt  zu  wählen, als 
das Verfahren zur Rekonstruktion axiologischer Werte aus Texten seinerseits 
tatsächlich aufzeigbare Interpretationspraxis teilnormieren will. Diese Teilnor- 

mierung hat allerdings in keiner Weise einen so grundlegenden Anspruch wie 
die von Pasternack vorgenommenen. Sie bezieht sich - wie bereits ausge -
fiihrt - auf einen gegenstandsbezogenen Teilbereich literaturwissenschaftlicher 
lnterpretatioflefl. Für eine Rechtfertigung  des vorzuschlagenden Verfahrens und 
für seine Illustration  scheint es daher angebracht, von der Interpretationspraxis 
auszugehen, wie sie, nicht nur statistisch gesehen, noch immer die Regel ist. 
Für das Analyseverfahren ergibt sich daraus zur einen, daß die in ihm vorge -
nommenen Bedeutungszuweisungen den Status von Sinnparaphrasen haben, und 
zur anderen,  daß Intersubjektivität nur in geringem Maße über Operationali -
sierungen, häufiger dafür über Explizität, also Offenlegung der Verfahrenswei  -
sen, angestrebt werden kann. Von den vier operativen Schritten, die oben zur 
Intersubjektivierung einer hermeneutischen Interpretation im Sinne einer se  -
mantischen Explikation skizziert wurden, können hier demnach nur die ersten 
beiden und auch nur in modifizierter Weise übernommen werden: Erstens 
können die Verfahrensschritte, die einzuführen sind, um die fehlende Metho -
dizität einer Bedeutungsfestlegung auf der Grundlage semantischer Kompetenz 
zu relativieren, im folgenden nur darin bestehen, die Textbeschreibung und das 
Aufstellen von Hypothesen explizit zu trennen. Zweitens wird zwar auch hier 
gefordert, 'Daten -' bzw. 'Hypothesenalternativen' anzugeben, jedoch sind dar -
unter alternative Paraphrasierungen zu verstehen. Zu ihnen zählen z.B. ver-
schiedene 

er-

schiedene Möglichkeiten der Textsegmentierung und abweichende Klassifikatio  -
nef von Textelementen sowie, als 'Hypothesen', alternative Formulierungen von 
Wertprinzipien. Die zur Beschreibung und Hypothesenformulierung verwendete 
Sprache wird nur in Hinsicht auf ihre präzisierten werttheoretischen Begriffe 
von der anderer sinnparaphrasierender Interpretationen abweichen. 
Abschließend ist zusammenzufassen, welchen Stellenwert die Auseinandersetzung 
mit Problemen der Textanalyse für den weiteren Verlauf der Untersuchung hat. 
Zum einen läßt sich das Verhältnis von textanalytischem Vorgehen und wert -
theoretischetrx Modell jetzt genauer fassen. Zum anderen können mithilfe der 
oben erarbeiteten Maßstäbe für einen interpretierenden Umgang mit literari -
schen und nicht - literarischen Texten die Ziele dieses Kapitels pгäzisiе rt wer -
den. 
Das Verhältnis von axiologischem Modell und Interpretationsmethode ist wie 
folgt zu bestimmen: Ein über seinen Gegenstand definierter Teilbereich her - 
meneutischer Interpretationen wird durch Einbeziehung eines externen Modells, 
das diesen Gegenstand auf interdisziplinärer Basis theoretisch begründet, zu 
präzisieren versucht. Die Verbindung des  Interpretationsverfahrens mit axio -
logischen Theorieelementen hat heuristische Funktion und kann hier nur 
pragmatisch gerechtfertigt werden. In der vorliegenden Arbeit werden die 
Elemente und Begriffe des werttheoretischen Rahmens, die oben im Zusam -

menhang mit der sprachlichen Realisation von Werten expliziert wurden, mit 
textanalytischen Thesen verbunden. Sie fungieren als 'außer - literaturwissen -
schaftliche' Theorieelemente, die in die Konzeption des  Interpretationsverfahrens 

einbezogen werden, um gegenstandsspezifische, d.h. wertbezogene Fragestellun -
gen und Vorgehensweisen sowie die verwendeten Begriffe präzisieren zu kön -
nen. Ihre Einbeziehung wird damit gerechtfertigt,  daß Werte in literaturwissen - 
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schaftlichen Untersuchungen thematisiert und rekonstruiert werden, daß sich 
Wertkonzepte selbst aber nicht literaturwissenschaftlich begründen lassen. 
Das Ziel, ein Verfahren zur Rekonstruktion von Werten aus Texten zu eга r-
beiten, das zu Beginn dieses Kapitels formuliert wurde, läßt sich nun genauer 
angeben. Es ist ein Verfahren zu entwickeln, das schrittweise vorzugehen hat. 
Nur wenn die einzelnen Untersuchungsschritte voneinander getrennt werden, 
lassen sich die Ergebnisse - zumindest prinzipiell - einsehhar und nachvoll -
ziehbar darstellen. Zuerst sind Bewertungen im Text zu beschreiben, wobei 
'Textbeschreibung' mit den oben erläuterten Einschränkungen zu verstehen ist. 
Zu diesem Zweck sind Kategorien zu entwickeln, mit denen Wertungen erfaßt 
und klassifiziert werden können (3.2.1). Dann sind, um intersubjektive Aussagen 
darüber machen zu können, welche axiologischen Werte den so klassifizierten 
Wertungen zugrundeliegen, operative Schritte anzugeben, die den Akt der 
Wertzuschreibung explizieren. Die Wertzuschreibungen, die ein Interpret über 
explizite, eingeführte Schritte vornimmt, sollen hier 'Rekonstruktionen axiologi -
scher Werte' genannt werden. Ihnen ist der Status von Interpretationshypothe  -sen zuzuweisen. Sie lassen sich als partiell methodisch geleitet einstufen. Da 
hier im Rahmen von sinnparaphrasierenden Interpretationen argumentiert und 
auf ein prazisierbares 'Deskriptionssystem' verzichtet wird, muß der Schritt der 
Hypothesenüberprüfung entfallen. Anstatt geprüft zu werden, können die Hy- 
pothesen nur auf ihre Plausibilität hin argumentierend diskutiert werden 
(3.2.2). 76 

Als zweites Ziel wurde in der Einleitung dieses Kapitels angegeben, eine 
Möglichkeit zur Rekonstruktion von Wertzusammenhängen auf der Grundlage 
von Texten zu erarbeiten. Eine Rekonstruktion von Wertzusammenhängen ba-
siert auf der axiologischer Werte und kann daher im folgenden als ein zusätz-
licher Verfahrensschritt konzipiert werden (3.2.3). 

Skizze eines Verfahrens zur Rekonstruktion axiologischer Werte ап ' 
nicht - literarischen, argumentierenden Texten 

Im folgenden sollen die im letzten Abschnitt nur methodisch charakterisierten 
Schritte eines Verfahrens zur Rekonstruktion von Werten aus Texten im ein-
zelnen entwickelt und expliziert werden. Das Verfahren soll zunächst für 
nicht-literarische Texte erarbeitet werden, da - so die oben aufgestellte 
These - die Analyse nicht - literarischer Texte weniger operative Schritte er- 
fordert als die literarischer Texte. 
Daß die Analyse nicht - literarischer Texte literaturwissenschaftlich relevant ist, 
wurde bereits in Kapitel 1 angesprochen. Aussagen über nicht - literarische 
Texte verschiedenster Art werden - mit welcher methodischen Berechtigung 
auch immer - in Interpretationen literarischer Texte einbezogen. Sie werden 
z.B. häufig im 'Parallelstellen' - Vergleich dazu verwendet, Interpretationshypo -
thesen zu illustrieren und ihre Plausibilität zu erhöhen. Darüber hinaus werden 
infolge einer mittlerweile verbreiteten, weniger restriktiven Gegenstandsbe -
stimmung oftmals nicht - literarische Gattungen in den literaturwissenschaftlichen 
Forschungsbereich einbezogen. Das Spektrum reicht von medizinischen oder 
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naturwissenschaftlichen Schriften, die z.B. Dichter in ihrem Neben - oder 
Hauptberuf verfaßt haben, über Literaturkritiken bis hin zu Werbetexten. Auch 
Aussagen über nicht - literarische Texte beruhen selbstverständlich auf 
interpretativen Bedeutungszuweisungen. 
Weitergehend soll der Verfahrensvorschlag in diesem Abschnitt auf argumen -
tierende, nicht - literarische Texte eingeschränkt werden. 'Argumentierend' sollen 

hier  - informell eingeführt -  Texte heißen, in denen sich Argumentations-

strukturen 

rgumentation-
strukturen aufzeigen lassen. Die Einschränkung hat erstens den verfahrenstech -
nischen Grund, daB der Anspruch auf Verbindlichkeit ihrer Aussagen  zu  den 

pragmatischen Bedingungen für argumentierende Texte gezählt werden kann, 

was für den dritten Verfahrensschritt (3.2.3) von Bedeutung ist. Zweitens dürfte 

die Gruppe argumentierender Texte eine der aus literaturwissenschaftlicher 

Sicht interessantesten sein: Zum einen bilden sie - außer literarischen Тех  -
ten  - die Textgruppe, aus der am häufigsten sogenanntes 'Hintergrundwissen' 
fir Interpretationen erschlossen wird. Zum anderen zählen Interpretationen li -
terarischer Texte selbst zu dieser Gruppe, so daB das Rekonstruktionsverfahren 
gewissermaßen auf zwei Ebenen ansetzbar ist: Es kann, wie es  in Kapitel  1 als 

ein Anliegen formuliert wurde, auch zur Analyse  literaturwissenschaftlicher 

Interpretationspraxis herangezogen werden. Die Modifikationen, die eine An  -

wendung des Verfahrens auf nicht - argumentierende  Texte erfordern würde, 

dürften im übrigen nicht sehr weitreichend sein. 

3.2.1 	Beschreibung und Klassifikation von Bewertungshandlungen in Texten 
(1. bis 3. Schritt) 

In diesem Abschnitt sind die ersten Schritte  des Rekonstruktionsverfahrens zu 

explizieren, die der Beschreibung des Textmaterials im weitgefaBten Sinne zu  -

zuordnen  sind. 'Textbeschreibung' ist hier  also, um es noch einmal zu betonen, 

als Verbindung von Deskription und Interpretation  zu verstehen: Die Zuord -

nung des  Textmaterials zu den im folgenden einzuführenden Beschreibungs -

und Klassifikationskategorien setzt bereits Konkretisationen des Textmaterials 

voraus. 
Leitende Frage muß zunächst  sein,  auf welche Weise sich Wertungen in Texten 

identifizieren und klassifizieren lassen. Die Frage soll auf der Grundlage 
des 

erarbeiteten werttheoretischen Modells beantwortet werden. Es ist daher 

zweckmäßig, die hier relevanten Ergebnisse zur Komplex sprachlicher Bewer -

tungshandlungen noch einmal ins Gedächtnis zu rufen. 

Als 'elementares evaluatives Prädikationsschema' wurde die Formel 'O ist P 

unter A(Wax)' angeführt: Einem Objekt O wird ein Prädikat P zugeschrieben, 

und zwar unter Voraussetzung eines oder mehrerer Aspekte eines axiologischen 
Werts A(Wax). Das Prädikat bezeichnet in dieser Zuschreibungsrelation attribu-

tive Objektwerte. Über die Kategorie 'Aspekt der Bewertung' wird die Bezie 
 -

hung zum Außerungskontext hergestellt. Es wurde die These aufgestellt, daB 

dieses Prädikationsschema allen Formen sprachlichen Bewertens zugrund
е liegt.7 

Die leitende Frage dieses Abschnitts läßt sich mit Bezug auf die eingeführte 

Terminologie umformulieren: Welche Möglichkeiten gibt es, das evaluative 

Prädikationsschema sprachlich zu realisieren, und wie lassen sie sich 
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klassifizieren? Um die Frage beantworten zu können, sind spга chwissеп schaftli che Untersuchungen heranzuziehen, die Phänomene bewertender Rede analy -
sieren. Es soll versucht werden, ihre Ergebnisse in Begriffe zu fassen, die mit 
den oben erarbeiteten kompatibel sind. Der Begriffsrahmen zur theoretischen 
Aspekt axiologischer Werte, der sich bislang auf allgemeine Annahmen zu 
Mechanismen bewertender Rede als solcher - im Unterschied etwa zu asser-
torischer Rede - beschränkt, soll also noch einmal erweitert werden, um ver-
schiedene Akte des Bewertens, wie sie sich an der Spгachoherflächе  und in der 
Tiefenstruktur gegebener Texte manifestieren, möglichst genau beschreiben zu 
können. 

Das Spektrum sprachlicher Realisierungen des evaluativen Prädikationsschemas 
kann unter zwei Aspekten untersucht werden. Zum einen kann gefragt werden, 
welche Typen von Bewertungshandlungen in Texten vorkommen. Es soll im 
folgenden von 'Bewertungstypen' gesprochen werden, wenn zu untersuchen ist 
in welchem MaBe Bewertungshandlungen sich offen oder verdeckt manifestieren. 
Die Kategorie 'Bewertungstyp' ist also als formales Unterscheidungskriterium zu 
verstehen, das allein Auskunft darüber gibt, oh Bewertungen an der Sprach-
oberfläche zu erkennen oder in der - zu erläuternden - Tiefenstruktur von 
Texten anzusiedeln sind. Zum anderen kann nach den sprachlichen Mitteln 
gefragt werden, die verwendet werden, um zu bewerten. Mit dieser im folgen-
den 'Bewertungsart' genannten Kategorie lassen sich die Ausdгucksmöglichkе itеп  
von Bewertungen in der Sprache klassifizieren. Um Bewertungen unter den 
zwei Aspekten analysieren zu können, sind Bewertungstypen und - arten ge - 
nauer zu beschreiben. 

Im Hinblick auf eine Textanalyse ist es sinnvoll, die sprachlichen Bewertungs-
handlungen nach ihrer äußeren Manifestationsform in Texten zunächst in 'ex  -
plizite' und 'implizite Bewertungshandlungen' zu unterteilen. Darüher hinaus 
läßt sich die Funktion, die dem evaluativen Moment in den Bewertungshand -
lungen zukommt, als Kriterium heranziehen, um weiter differenzieren zu kön -
nen. 'Explizit' sollen solche Bewertungshandlungen heißen, die von einem Hörer 
bzw. Analysierenden auf Grund dessen als Bewertungen identifiziert werden 
können, daB in ihnen das elementare Prädikationsschema evident ist oder durch 
geringe Umformulierungen hergestellt werden kann. Sie gehören damit zum 
Gegenstandsbereich sprechakttypologischer und satzsemantischer Untersuchungen. 
Über ihren propositionalen Gehalt lassen sie sich auf der syntaktischen Ebene 
weiter differenzieren in 'direkte', 'explizite' und 'indirekte Bewе rtungen'.78 In 
direkten Bewertungen zielt der propositionale Gehalt des  Satzes auf eine Be  -
wertung ab, wie es z.B. in der Aussage 'Das Buch ist hervorragend' der Fall 
ist. Direkte Bewertungen werden in der Regel mit Werturteilen gleichgesetzt. 
In expliziten Bewertungen wird auf den propositionalen Gehalt des  Satzes mit-
tels einer ausdrücklich bewertenden Formel verwiesen. Hierzu kann ein explizit 
performativer Ausdruck herangezogen werden: 'Ich bewerte das Buch als her-
vorragend'. Es 

lassen sich aber auch Aussagen dazu zählen, die mit "Subjekti -vitätsfoгmе ln" eingeleitet wе rdе n,79 wie 'Ich halte das Buch für hervorragend'. 
Entscheidend ist hier der Grad an Explizitheit der Bewertung, den die Aussa-
gen aufweisen. Im Gegensatz zu den beiden ersten Bewertungstypen zielt im 
Fall einer indirekten Bewertung der propositionale Gehalt eines Satzes nicht  

auf eine Bewertung ab; ein Bestandteil des Satzes enthält jedoch ein evaluatives 
Element, das in eine direkte Bewertung umformuliert werden kann.80 'Das 
hervorragende Buch ist leider sehr teuer' ist ein Beispiel für eine indirekte 
Bewertung. Dabei ist das für eine logisch - semantische Sprachanalyse wichtige 
Problem, ob Umformulierungen wie die des Beispielsatzes in 'Das Buch ist 
hervorragend und es ist leider sehr teuer' noch denselben Sinn ausdrücken wie 
die Ausgangssätze, zu vernachlässigen. Es kommt hier vielmehr darauf an, daB 
Tiber eine Umformulierung das bewertende Moment hervorgehoben und die 
evaluative Prädikation expliziert werden kann, die der Beispielsatz nur indirekt 
ausdrückt bzw. voraussetzt. 

Implizite Bewertungshandlungen bedürfen demgegenüber eines interpretierenden 
Vorgehens im Sinne einer Kotext - oder Kontextexplikation, um sie als Be  -

wertungen erkennbar zu machen. Da ihre Analyse in das Gebiet der Textlin -
guistik oder textanalytischer Ansätze fällt, werden sie in den Arbeiten zur 
Bewertungsproblem, die den Satz als elementare Untersuchungseinheit heran -
ziehen, entweder ausgespart oder, als Folge der ihnen unangemessenen Me  -

thode, verkürzt dargestellt.81 Unter die impliziten Bewertungshandlungen fallen 
'verdeckte' und 'implizite Bewertungen'. 'Verdeckte Bewertungen' erscheinen in 
Texten z.B. in Form deskriptiver Aussagen, deren evaluatives Moment nur 

durch die Berücksichtigung des Textzusammenhanges  zu  verdeutlichen ist. Eine 

Aussage wie 'Im neuen Roman des Autors  X  ziehen sich die gefühlvollen 

Landschaftsschilderungen häufig über  12 Seiten hin' kann in entsprechenden 

Zusammenhängen eine positive und ebenso eine negative Bewertung ausdrük  -

ken: Besitzt der Sprecher eine erkennbare Vorliebe für emotionale Land  -

schaftsbeschreibungen, so ist etwa die Angabe der Länge als positiv bewertete 
Eigenschaftszuschreibung einzustufen; hat er bereits eine straffe und abwechs -
lungsreiche Handlungsführung oder Spannung als für ihn positive Kriterien zu 

erkennen gegeben, so dürfte der Hinweis auf die 12 Seiten als Abwertung  des 

Textes zu verstehen sein. Um verdeckte Bewertungen zu explizieren, ist aus 

dem Kotext zu erschließen, was als Bewertungsobjekt, als Aspekt der Bewer -
tung und als bewertende Prädikation anzusehen ist. Außer den verdeckten sol  -

len hier auch solche Formen der Bewertung zu den impliziten Bewertungs -

handlungen gezählt werden, die sprachlich nur indirekt manifest werden, die 
'bewertende Struktur' eines Textes jedoch mitbestimmen. Es sind Wertungen, 

die sich in Gegenstandswahl und sprachlicher Gestaltung, wie Stil,  Aufbau, 

Bilderwahl etc., niederschlagen. Die Bewertungen, die sie enthalten, entsprechen 
den motivationalen Wertungen im Prozeß der Textkonstitution. Sie lassen sich. 
zumeist unter Einbeziehung von Kontextwissen, an  Schwerpu1lctsetzungе n, stili  -

stischen Elementen, der Durchführung eines Themas u.a. erkennen und sollen 
'implizite Bewertungen' genannt werden. In Abwandlung eines Schemas, das S. 

Sagе r  (1982) vorgeschlagen hat,82 ergibt sich die in Schema  4  dargestellte Ein- 

teilung der Bewertungstypen. 
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Schema 4: Bewertungstypen in Texten 
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in einem Text 

explizite Bewertungs-
handlungen 

direkte 
Bewertungen 

 

explizite 
Bewertungen 

   

Kann eine Typologie der möglichen Erscheinungsformen von Bewertungen unter 

funktionalem Aspekt noch zu einem relativ umfassenden Ergebnis kommen, si 

scheint dies für die vielfältigen Möglichkeiten, Wertungen sprachlich auszu - 

dгйс kеп , nicht realisierbar zu sein. Dennoch ist es sinnvoll, der formalen Ka-

tegorie 'Bewertungstyp' eine weitere Kategorie zur Seite zu stellen, um so die 

sprachlichen Realisate des elementaren Prädikationsschemas von .Bewertungen 

differenzierter beschreiben zu können. DaB die Einteilung nach Bewertungsty  -

pen nicht ausreicht, zeigt sich bereits darin, daB schon die expliziten Bewer -
tungshandlungen und vor allem die verdeckten Bewertungen mit verschiedenen 

Arten bewertender Rede verbunden sein können. Eine Klassifikation dieser 

Bewertungsarten soll im folgenden versucht werden. Als theoretischer Rahmen 
dient wiederum das oben skizzierte Modell der Bewertungshandlung. 
Die folgenden Ausführungen orientieren sich an B. sandigs grundlegendem 

Aufsatz "Ausdrucksmöglichkeiten des Bewertens" (1979). Er zeichnet sich durch 

den Versuch aus, die Vielzahl sprachlicher Realisierungsmöglichkeiten von Be  - 

wertungshandlungen systematisch zu erfassen, und hebt sich damit positiv von 

anderen, sich vornehmlich auf Einzelaspekte beschränkenden linguistischen Ar  - 

beiten zum Thema ab. Angesichts dessen, daB wertende Aussagen oberfläс hen -

syntaktisch nicht von deskriptiven Aussagen zu unterscheiden sind und daB es 

keine invarianten, 'spezifisch bewertenden' sprachlichen Muster gibt, sondern 
Bewertungen immer kontextabhängig sind,83 kann eine satzsemantische Methode 

auch in diesem Bereich nur eine beschränkte Anzahl von Phänomenen erfassen. 
Da sandig gerade auch kontextuell bestimmte Bewertungen zu beschreiben und 

zu klassifizieren versucht, soll ihre Untersuchung zunächst exemplarisch dar-
gestellt werden, um von ihr ausgehend zu einem eigenen, der Zielsetzung ent -

sprechenden Analyseverfahren zu kommen. 
Sandig erhebt mit ihrem Ansatz zwei Ansprüche:  Mit  seiner Hilfe sollen sowohl 

Bewertungsarten beschrieben als auch die in einem gegebenen Text vorge -

nommenen Bewertungen analysiert werden können. Als Beschreibungsrahmen 

legt sie ein Modell des "Bewertungsmaßstabes" zugrunde, den sie als eine 
komplexe Zuordnungsrelation veгsteht:84 

Einem Gegenstand iii weitesten Sinn, der verglichen wird mit einem oder mehreren 
anderen, wird ein Bewettungsausdruck zugesprochen aus der Perspektive des Bewertenden 
aufgrund einer bestimmten intention des Bewertenden zu einem Zweck, den der 
Bewertungsgegenstand erfüllen soll; der Gegenstand muß (konventionell) bestimmte für 
den Zweck relevante Eigenschaften haben: Es wird Bezug genommen auf £igenschafteп   
oder auf Bereiche von Eigenschaften. 

Die angestrebte ordnende Typologie soll dadurch gewonnen werden, daß die 
verschiedenen Ausdrucksarten von Bewertungen zu dem jeweiligen, im Zitat 
hervorgehobenen, Element des "Bewertungsmaßstabes" in Beziehung gesetzt 
werden. Unter "Bewertungsmaßstab" versteht sandig eine bestimmte Art von 
Bewertungshandlungen, und zwar Einstufungen durch Vergleich zweier oder 
mehrerer Gegenstände.85 Mit dieser Bestimmung ist sandigs werttheoretischer 
Grundbegriff enger als der in der vorliegenden Untersuchung herangezogene. 
Jeder "BewertungsmaBstab" ließe sich als ein theoretischer axiologischer Wert 
auffassen, aber nicht jeder theoretische axiologische Wen ist ein "Bewertungs -
maBstab" im Sinne der zitierten Begriffsbestimmung. Der Vergleich zeigt, daB 
Sandigs Konzeption zwar enger, aber - worauf es für die folgende Argumen -
tation ankommt - durchaus vereinbar mit der Konzeption axiologischer Werte 
ist. Die Vereinbarkeit zeigt sich zur einen darin, daB die Bewertungskategorien 
'Objekt', 'Eigenschaftsbezug' und 'Pradikation' ("Bewertungsausdruck") in beiden 
Modellen übereinstimmen. Zum anderen fallen die von sandig genannten drei 
Merkmale  "Intention", "Perspektive" und "Zweck" unter die oben erläuterte 

Kategorie des situations  - und subjektbezogenen (Aspekts  des)  axiologischen 

Wertes. Die Beschreibung und Klassifikation von Bewertungsarten, die sandig 
auf der Basis ihres Konzepts vornimmt, kann aufgrund dieser Übereinstim -
mungen - mit einigen, insbesondere terminologischen Anderungen - über - 
nommen werden.аб  
Sprachliche Realisate von Bewertungshandlungen lassen sich - ohne Anspruch 
auf Vollständigkeit - in drei Gruppen einteilen, in denen jeweils verschiedene, 
zu identifizierende Bewertungsarten vorkommen: die lexikalisch bestimmte 
Gruppe der Bewertungen durch Wertausdrücke, die textsemantisch bestimmten 
"kotextuellen" und die pragmatisch bestimmten "kontextuellen Ausdruсksmög -

lichkeiten des Bewerten". Die erste Gruppe ist die geläufigste, aber keineswegs 
die am wenigsten problematische. Bewertungsausdrucke - Nomina, Verben, 
Adjektive - vollständig aufzulisten, ist insofern nicht möglich, als auch die 
Vorkommnisse scheinbar eindeutig bewertender Wörter wie 'schön', 'mutig' oder 
'dumm' nicht in jedem Fall das Vorliegen einer Bewertungshandlung ап zе igen.87 

Ihre Bestimmung erfolgt zumeist intuitiv bzw., anders ausgedruс kt, aufgrund der 

semantischen Kompetenz  des  Sprechers oder Adressaten  des  bewertenden 

Sprechakts.88 Bewertungsausdrücke können zur einen quantifizierend ('sehr gut', 
'mittelmäßig'), emotionalisierend ('miserabel', 'ausgezeichnet') oder emotionali - 
siert ('schrecklich schön', 'furchtbar häßlich') verwendet werden und stehen so 
in Relation  zur Bewertungsaspekt. Zum anderen können sie in Beziehung zu 

137 

136 



einem oder mehreren Vergleichsobjekten als Komparativ, Superlativ oder als 
Negation gebraucht werden und einen Vergleich implizieren. 
Die beiden anderen Gruppen sind vielschichtig. Es kommen in ihnen überwie -
gend dieselben Bewertungsarten vor, die sich nur darin unterscheiden, daB die 
Informationen, die ein Hörer oder Interpret zu ihrer Identifizierung braucht, 
verschiedene Arten von 'Wissen' erfordern: Kotextuelle Bewertungsarten sind 
aus dem Textzusammenhang zu bestimmen, kontextuelle erfordern den Bezug 
auf einen gegebenen oder zu rekonstruierenden Hintergrund. Unter einem 
'gegebenen Hintergrund' wird hier das Alltagswissen des Sprechers oder Hörers 

bzw. Interpreten verstanden. 
Zu beiden Gruppen gehören Bewertungsarten, die sich auf Objekteigenschaften 
und den Bewertungsaspekt beziehen. Hierzu zählen das Bewerten durch "Her 
antragen', durch "Parallelisierung" und "Kontrastierung" sowie, als Sonderform 
der kontrastierenden Bewertung, das Bewerten durch "Ironie".89 Durch" 

 

Heran-

tragen" wird bewertet, wenn auf ein Bewertungsobjekt im weitesten Sinne 
(Gegenstand, Handlung, Ereignis, Eigenschaft) Objekte, Eigenschaften etc. aus 

anderen Bereichen überragen werden. Das Herantragen kann explizit in Ver-
gleichsform oder implizit metaphorisch erfolgen. Die Einschätzung der 
herangetragenen Objekte oder Eigenschaften ist jeweils aus dem Textzusam -
menhang oder kontextuell zu ermitteln. Der Bewertungsaspekt wird dabei in 
der Regel durch Hervorheben des tertium comparationis verdeutlicht werden 
können. Ein Beispiel für eine kontextuell zu е rmittе lndе 90 Bewertung durch 

Herantragen ist der Satz n Blühten im Don Juan [...] nicht noch die Büsche und 

blühten sie nicht ein wenig wie alle Büsche alle Jahre es tun? 9 Hier werden 

die Bereiche Drama und Natur korreliert. Das Naturbild (bl ühende Büsche) 
dürfte positiv konnotiert sein und damit auch das Drama Don Juan. Negative 

Konnotationen sind zwar nicht ausgeschlossen, in diesem Beispiel müßten aber 
Signale hinzukoninnen, die eine negative Einschätzung des gewählten Naturbe -

reichs nahezulegen hätten. Das tertium comparationis, in dem die Bereiche 
übereinstimmen, soll hier - die Kürze des Beispiels mag die Festlegung 

rechtfertigen - als 'Lebendigkeit' oder 'Leben' bezeichnet werden. Es gibt 

zugleich den Aspekt des axiologischen Wertes an, unter dem der Don Juan 

positiv bewertet wird. 
Ahnlich strukturiert sind die Bewertungen durch Parallelisierurlg und durch 
Kontrast. In beiden Fällen wird ein positiv oder negativ bewertetes Objekt 
(Eigenschaft u.a.) in eine Beziehung zu einem 'neutralen', zu bewertenden 
Objekt gesetzt, so daß dieses ebenfalls ein evaluatives Moment erhält. Die 

beiden Bewertungsarten unterscheiden sich darin vom Bewerten durch Heran-
tragen, daB die korrelierten Objekte demselben oder doch einem im konven-

tionellen Sinne vergleichbaren Bereich entnommen sind. Bei kontextuellen Be  -

wertungen können dabei verschiedene Arten von Hintergrundwissen - All -
tagswissen, literarische Kenntnisse etc.  - vorausgesetzt werden. Eine Bewertung 
durch Parallelisierung liegt z.B. dann vor, wenn das durch die oben zitierte 
Aussage evaluativ festgelegte Drama Don Juan mit einem anderen Werk 

Sternheims auf eine Stufe gestellt wird, wobei dieses andere Werk noch nicht 
eindeutig bewertet sein darf. Es erhält seine, in diesem Fall  positive, Ein-

schätzung erst dadurch, daß es mit dem positiv bewerteten Don Juan paralle - 

lisiert wird. Ein Beispiel für eine Bewertung durch Kontrast ist die Aussage 
'Der junge Autor versuchte sich an dem Genre, das Ibsen so meisterhaft be  -

herrschte'. Die Aussage kann dazu herangezogen werden, die Versuche des 

jungen Autors, etwa Gesellschaftsdramen zu schreiben, abzuwerten, indem ihnen 

Ibsens 'Meisterwerke' gegenübergestellt werden. 
Eine häufig realisierte Möglichkeit, Bewertungen sprachlich auszudrücken, ist 

die evaluative  Verwendung an sich wertneutraler Wöгteг  in spezifischen Ko  -

und Kontexten.  Es können sowohl Adjektive als auch Substantive und Verben 

sein. Diese Bewertungsart bezieht sich immer auf den Bewertungsaspekt, nicht 
notwendigerweise aber auch auf Objekteigenschaften. Beispiele sind die eva -

luativ unterschiedlich verwendeten Wörter 'Natur' oder 'Leben' und ihre Kim  -

posita in literarischen Texten, die etwa in Georges Algaba! überwiegend negativ, 

in Dehmels Zwei Menschen  durchgängig positiv konnotiert sind. 

Zwei Bewertungsarten schließlich  sind primär kontextuell zu identifizieren, ob -

wohl auch sie selbstveг ständlíс h nicht unabhängig vom Textzusammenhang ver  -

stehbar sind. "Sprachlich und sozial verfestigte Beweг tUпgen 92 kommen in Form 

von Sprichwöгtern oder idiomatischen Redewendungen vor. Musils Behauptung, 

Alfred Wolfenstein sei einer der seltenen Dichter, die bis auf das letzte Wort 

in harter Münze zahlen",93 ist hierfür ein Beispiel. Wird mithilfe eines 'Topos'' 

gewertet, so ist dessen Kenntnis Voraussetzung dafür, daB das mit ihm ver  -

bundene und im Text eingesetzte Bewertungsmuster realisiert wiгд .94 Es ist 

ebenfalls möglich, einen Topos oder eine bekannte Redensart gerade abwei -

chend von ihrer konventionalisierten Bewertungsrichtung zu verwenden. Auch in 

diesem Fall ist es erforderlich, das Muster zu erkennen, um die evaluative 

Absicht zu verstehen. 
Eine Gruppe von Stilmitteln, die Sandig zu den Bewertungsarten zählt, soll hier 

nicht als bewertend im erläuterten Sinпe eingestuft werden: die wertende 

Verwendung von "Assoziationen". Wenn in einem Text zwei Begriffe mitein-
ander korreliert werden, von denen der eine wertneutral, der andere positiv 
oder negativ bewertet ist - z.B. 'gelb' und Tod' -, und der auf diese Weise 
evaluativ 'aufgeladene' Begriff - 'gelb' wäre in diesem Fall wohl negativ 

kin  - 

notiert - anderen Wörtern, Begriffen oder Bildern im Text zu
geordnet wird, 

dann können auch diese über Assoziationen entsprechend positiv oder negativ 
konnotiert werden. Eine Frau im gelben Kleid z.B. könnte über diese kotextu 

 -

elle  Beziehung in einem Text negativ konnotiert sein. Eine solche Möglichkeit. 

über Assoziationen  evaluative  Zusammenhänge in einem Text zu konstituieren, 

wirkt suggestiv auf den Leser. Sie wird häufig in stark zweckgebundenen 
Тех  -

ten,  etwa in der Werbung oder in ideologisch ausgerichteten Texten. verwendet, 

findet sich aber auch in literarischen Texten. Sie soll 
hier deshalb nicht zu den 

Bewertungsarten gezählt werden, weil sie sich weder auf Bewegungsobjekte 
noch auf Bewertungsaspekte bzw. einen axiologischen Wert bezieht. Sie wird im 

folgenden ebenso wie die evaluative 
Verwendung stilistisch - rhetorischer Mittel, 

zB. Wortwiederholungen, Inversioflen oder, ge 
еmе in 	
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agen, 
als ein Merkmal versttanden, das 	

vrtungshandlungen  гпд iiе re 

kann. 
Die oben vorgenommene Klassifikation möglicher 

Мaп ifеstationsformen von 

Bewertungshandlungen im Text nach Bewertungstypen und - arten soll 
Analy  - 
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sierenden, die nach Bewertungen fragen, ein Instrumentarium an die Hand ge  -
ben, mit dem sie auf der Ebene der Textbeschreibung arbeiten können. Um 
Bewertungen als Bewertungen zu  identifizieren oder, anders ausgedrückt, um 
die sprachlichen Strukturen den Klassifikationskategorien zuzuordnen, sind In -
terpreten aber auf ihre sprachliche  Intuition  angewiesen. Es gibt also keine in - 
tersubjektiv kontrollierbare Prozedur zur 'Entdeckung' bewertender Sprechakte 
in Texten. Ihre Identifikation hängt immer auch von Bedeutungskonkretisationen 
ab, wie gerade aus der Skizzierung der Bewertungsarten hervorgegangen sein 
dürfte: Es müssen Annahmen über semantische Strukturen und textinternes, 
interpretenabhängiges Kontextwissen einbezogen werden. Um dennoch die sub-
jektive Perspektivenabhängigkeit schon der 'beschreibenden' Klassifikation zu 
relativieren, sind möglichst auch alternative Zuordnungen anzugeben. 
Es lassen sich nun die ersten Analyseschritte  des Rekonstruktionsverfahrens 
nennen. Sie sollen die verschiedenen Bewertungshandlungen in einem Text 
aufzeigen und klassifizieren. Dabei können im Idealfall jedem sprachlichen 
Realisat drei Bestimmungsgrößen zugeordnet werden, die den jeweiligen Be  -
wertungstyp, die Bewertungsart und die Zugehörigkeit zur positiven oder nega-
tiven 'Prädikations - Klassе '96 festlegen. 
Im ersten Schritt werden die an der Textoberfläche manifesten Bewertungs -
handlungen bestimmt. Hier können direkte und explizite Bewertungen sowie 
solche indirekten Bewertungen erfaßt werden, die mit einer lexikalischen Be  - 
wertungsart gekoppelt sind. In diesem wie auch im folgenden Schritt können 
darüber hinaus solche Textmerkmale aufgezeigt werden, die nur potentiell be- 
wertungsrelevant sind, da sie selbst zwar keine Bewertungshandlung darstellen, 
aber eine solche anzeigen können. Diese Bewertungshandlung wäre dann im 
nächsthöheren Schritt explizierbar. 
Im zweiten Schritt sind interpretative Annahmen über semantische Struktu  -
ren  - Relationen, Bedeutungskomplexe - einzubeziehen und auf ihre Be  - 
deutung für die Konstitution von Bewertungshandlungen hin zu untersuchen. 
Die auf dieser Ebene beschreibbaren Bewertungstypen sind indirekte und ver-
deckte Bewertungen in Verbindung mit kotextuellen Bewertungsarten. Die in- 
terpretativen Annahmen über semantische Strukturen des untersuchten Textes, 
die herangezogen werden müssen, um Bewertungshandlungen auf dieser zweiten 
Stufe  zu identifizieren, sind anzugeben. 
Diese Forderung gilt auch für das Einbeziehen von Kontexinformationen, das 
den dritten Schritt charakterisiert. Es sind Informationen über das kulturelle 
Umfeld des Textes. Um bisher nicht identifizierte Bewertungshandlungen eines 
Textes  aufzeigen zu können, kann es erforderlich sein, andere Texte  desselben 
oder anderer Verfasser, soweit auf sie hingewiesen oder angespielt wird, zu 

berücksichtigen - immer unter der Voraussetzung, daß auch diese  Texte keine 

'eindeutigen' Dokumente, sondern interpretationsbedürftig sind -, oder es ist 
ein aus der Sicht des Verfassers voraussetzbares Alltagswissen zu  interpolieren, 
das ebenfalls erst zu rekonstruieren wäre. In diesem dritten Verfahrensschritt 
werden weitere indirekte und verdeckte Bewertungen beschrieben, die im Zu  -
sammenhang mit kontextuellen Bewertungsarten verwendet werden.  Auch im-
plizite Bewertungen  sind hier aufzeigbar, z.B. in Literaturkritiken Bewertungen, 

die durch einen - allerdings ebenfalls auf Interpretation beruhenden - Ver-
gleich mit dem rezensierten Werk zu erschließen sind. 

3.2.2 	Rekonstruktion axiologischer Werte im Schlußр räsuppositionsveг fahren 
(4. Schritt) 

Im vierten Schritt  des  Rekonstruktionsverfahrens ist zu fragen, welche axiologi -
schen Werte den klassifizierten und beschriebenen Bewertungshandlungen zu  -
grundeliegen. Um zu einer Vorgehensweise  zu  gelangen, mit deren Hilfe sich 
diese Frage beantworten läßt, ist erneut auf die wettheoretische Grundlage 
zurückzukommen. 
Das Verhältnis zwischen Bewertungsobjekt, Prädikation und axiologischem Wert 
wurde oben anhand eines argumentationstheoretischen Modells mit dem Ver  -
hältnis zwischen Argument, Konklusion und SchluBpгäsupposition analogisiert. 
Axiologische Werte fungieren in einer Bewertungshandlung als Schlußр räsup  -
position,  d.h. sie werden vorausgesetzt, wenn Bewertungsobjekten  attributive 
Werte prädiziert werden, oder anders gesagt, sie rechtfertigen die Prädikation. 
Sind axiologische Werte in Schluвр räsuppositioпsfunktioп  auch implizit, so las  -
sen sie sich doch explizieren. Das Verfahren, das  zu ihrer Explikation heran -
gezogen werden kann, ergibt sich aus dem Modell der Beweгtungshandluпg Es 
soll hier als SchluBpräsuppositionsverfаhren' bezeichnet werden. 
Die Klassifikation und Beschreibung der Bewет tungshandlцп geп  liefern Infor -

mationen  zu den Bewertungsobjekten, -aspekten und den Рг 1iКа tјопеп  Sie 

geben an, welche Objekte oder Eigenschaften unter welchen Aspekten wie 
bewertet werden. Damit sind die beiden in  Argument  - bzw.  К 	:`9 	- 

tion  stehenden Elemente einer Bewertungshandlung - ObjеК 	_ Pr 	- 

tion  - entweder schon gegeben, oder sie lassen sich exlíiFтс  _-ь Ρа  indeг Ρ* 

Angaben zum Bewertungsaspekt ausgewertet werden. Beide  E  еmе  sind 

möglichst genau zu beschreiben, denn sie bilden die Grundlage, von der aus -
gehend der axiologische Wert als SсhlцBpгäsuppоsition rekonstruiert wird. Als 

Schlußpräsuppositioд  fungiert eine Aussage, die beim Lbergang vom Argument 

zur Konklusion vorauszusetzen ist. Es  ist also eine Aussage  zu rekonstruieren, 

die es ermöglicht, von einer Behauptung, die einem Objekt deskriptive  Eigen  - 

schaften zuschreibt,  zu  einer anderen Behauptung überzugehen, die demselben 
Objekt attributive  Werte zuschreibt. Die vorausgesetze Aussage enthält -  ne  -

ben anderen Elementen - den axiologischen Wert, der der analysierten Be  -

wertungshandlung zugrundeliegt. 
Wenn  hier vorsichtig formuliert wird, es sei eine vorausgesetzte Aussage zu 

rekonstruieren, so sagt das etwas über die argumentative Stärke des Schluß - 

präsuppositionsverfahrens aus. Der 'Schluß' auf diese Aussage erfolgt intuitiv; 
der axiologische Wert läßt sich aus Argument und Konlusion weder logisch 

folgern noch über eine Kausalbeziehung herleiten. Die interpretativen Aussagen 
Ober axiologische Werte, die einer Bewertungshandlung zugrundeliegen, haben 
daher ebenso wie die Formulierungen von Wertprinzipien hypothetischen Status. 

Es kann nur versucht werden, sie argumentativ plausibel zu machen. 

Das Sсhlußpräsuppositionsverfahren läßt sich nicht allein auf einzelne Bewer -
tungshandlungen, sondern auch auf größere Texteinheiten anwenden, die nicht 
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nur aus Bewertungen bestehen. Zu diesem Zweck ist nach den Funktionen der 

Bewertungen im Textzusammenhang zu fragen. Unter operativem Gesichtspunkt 

sind hier vor allem die Fälle interessant, in denen Bewertungen argumentativ 
verwendet werden. Das Verfahren, das für die Analyse von Bewertungshand -

lungen in Analogie zu Argumentationsanalysen herangezogen worden ist, wird 
nun in seinem ursprünglichen Anwendungsbereich eingesetzt. Das Vorgehen 
unterscheidet sich nur darin von dem auf einzelne Bewertungshandlungen be  -
zogenen, daß jetzt größere Texteinheiten analysiert werden, um zu axiologischen 

Werten zu kommen. Es scheint mir daher sinnvoll, auch diese Anwendung des 

Schluв präsupрositionsverfahrеns dem vierten Schritt  des Rekonstruktionsverfah -

rens zuzuordnen. 
Bewertungen können als Argumente  oder als Konklusionen in Argumentations-

handlungen verwendet werdeп .9 Kommen sie als Konklusionen vor, so muß ihr 
propositionaler Gehalt auf eine Bewertung abzielen, weil andernfalls die Ar-
gumentationshandlung nicht auf die Rechtfertigung einer bewertenden, sondern 
z.B. einer interpretativen Prädikа tion ausgerichtet sein würde. Daraus ergibt 
sich, daB solche Konklusionen aus einer direkten oder expliziten Bewertung 
bestehen müssen. 
Es lassen sich folgende Fälle unterscheiden:  (a)  Die Konklusion drückt eine 

direkte oder explizite Bewertung aus, und die rechtfertigende Aussage ist ex  -

plizit; (b) die Konklusion drückt eine direkte oder explizite Bewertung aus, und 
die rechtfertigende Aussage (hier: die schluBpräsupposition) ist implizit, wobei 

die Argumente jeweils entweder deskriptive, interpretative oder evaluative 

Aussagen sein können; (c) das Argument drückt eine explizite Bewertungs-
handlung oder eine verdeckte Bewertung aus, und die rechtfertigende Aussage 
ist explizit. Liegen (a) oder (c) vor, so ist die Textanalyse in den Fällen abge -
schlossenen, in denen die Aussage, die den Übergang vom Argument zur 

Konklusion rechtfertigt, den der Argumentation zugrundeliegenden axiologischen 
Wert nennt, d.h. wenn zur Rechtfertigung auf ein Wertprinzip rekurriert wird. 
Im Fall (b) ist erneut das Schlußpгäsuppositiоnsverfahгen anzuwenden. Hierzu 

sind die Elemente des Arguments  - Objektbezeichnung, Eigenschaftsbezug, 
eventuell thematisierter Bewertungsaspekt - und der Konklusion - gegebe -
nenfalls spezifizierte Objektbezeichnung, Prädikation - sowie Kontextbedin -
gungen einzubeziehen.9e Ist z.B. die Aussage gegeben 'Der zeitgenössische Text 
A ist ein in der traditionellen realistischen Erzählform verfaßter Roman, daher 

ist er ein schlechter Roman', dann kann als Schluнpräsupposition eine Aussage 
wie 'Ein guter zeitgenössischer Roman muß sich einer zeitgemäßen Erzählform 
bedienen' gebildet werden. Zu beachten ist dabei, daB der Verbindlichkeitsgrad, 

den diese Formulierung hat, nicht notwendigerweise so gewählt werden ruß. 
Vielmehr könnte in dem Beispiel die Aussage 'Wenn ein zeitgenössischer Ro-

man gut sein soll, dann muß er sich unter anderem auch einer zeitgemäßen 
Erzählform bedienen' ebenso die argumentative Rechtfertigungsfunktion über-
nehmen. Während in einer Dialogsituation die auf Nachfrage geleistete Expli-
kation der Schlußpräsupposition durch ihre Formulierung anzeigt, ob die prä-
supponierte, wertende Aussage generelle oder eingeschränkte Gültigkeit bean-
sprucht, muB in einem Text die Bestimmung des Geltungsanspruchs aus  Ko- 

text  - oder Kontextinformationen abgeleitet oder, falls das nicht möglich ist, in 
Form alternativer Formulierungen geleistet werden. 
Ein weiterer Arialyseschritt wird notwendig, wenn in den Fällen (a) und (c) die rechtfertigende Aussage oder im Fall (b) die rekonstruierte SchluBpräsuрро si  -
tion noch keinen sprachlich formulierten axiologischen Wert - also noch kein 
Wertprinzip -, sondern nur einen seiner Aspekte bezeichnet. Die zugrunde-
liegenden axiologischen Werte müssen also erst noch erschlossen werden. Das 
Verfahren, nach dem zu diesem Zweck vorgegangen wird, läßt sich anhand von 
Toulmins Konzept der 'Stützung' von Schlußregeln erläutе rn.д e 
Nach Toulmin können die eine Argumentation stützenden SchluBregе ln - sie 
sind vergleichbar mit den hier so genannten Schlu 3рга suppоsitionen - ihrer -
seits durch sogenannte 'backings" gestützt werden, wobei die Relation zwischen 
Argument bzw. Konklusion und Schlußregel analog zu der zwischen Schlпßregel 
und Stützung eine Rechtfertigungsbeziehung ist.loo Wenn Toulmin  ii  seinen 
Beispielen als Stützungen nur Gesetzes - und statistische Aussagen zuläßt, so 
besagt dies hauptsächlich, daß die stützenden Aussagen einen solchen Allge - 
meinheits - und Verbindlichkeitsgrad aufweisen müssen, daB sie für das An  - 
wendungsgebiet Rechtfertigungsfunktion übernehmen können. Berücksichtigt  man 
erstens, daB nach Toulmin eine Entscheidung darüber, welcher Aussagentyp in 
geisteswissenschaftlichen oder Alltagsargumentationen als schlußregeln stützender 
Aussagentyp gelten kann, von bereichsspezifischen Standards  abhängt, und 
zweitens, daß die Übernahme einer Rechtfertigungsfunktion in Bewertungs - 
handlungen eines der Merkmale von Wertprinzipien - als sprachlicher Aus -
druck axiologischer Werte - darstellt, dann können Wertprinzipien zu solchen 
'stiitzungsfähigeп ' Aussagen gerechnet werden. 
In den genannten Fällen ist also zu untersuchen, welche axiologischen Werte 
als Stützung der aufgezeigten SchluBpräsuppositiоn in Frage kommen. Dabei 
kommt es darauf an, alle Elemente der bewertenden Argumentation, die für 
eine Entscheidung relevant sind, möglichst detailliert zu  beschreiben, d.h. alle 
Informationen, die dem Text zu diesen Elementen  zu entnehmen sind, müssen 
berücksichtigt werden. Es gilt: Je genauer die bewertende Argumentation be  -
schrieben wird, desto plausibler läßt sich die Entscheidung für eine mögliche 
Formulierung  des axiologischen Wertes machen. 

3.2.3 Rekonstruktion von Wertzusammenhängen  (5. und 6. Schritt) 

Die ersten vier Schritte des Rekonstruktionsverfahrens können als obligatorisch 
für Interpretationen angesehen werden, die unter anderem oder ausschließlich 
Werte analysieren. Die Ergebnisse der ersten beiden Abschnitte, vor allem die 
rekonstruierten axiologischen Werte, können als Interpretationshypothesen in 
jede Interpretation einbezogen werden, auch wenn sie nicht explizit auf eine 
Analyse der Wertstruktur eines Textes ausgerichtet ist. Der fünfte und sechste 
Schritt dagegen sind an das Untersuchungsziel gebunden, Zusammenhänge zwi -
sehen den rekonstruierten axiologischen Werten genauer zu analysieren. Diese 
Zusammenhänge können als formale Strukturen im Sinne einer Hierarchie 
axiologischer Werte oder, umfassender, als Wertsprachen untersucht werden. 
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Die Schritte 5 und б  sind also - in Bezug auf den Anwendharkeitsanspruch 

des Verfahrens - als fakultativ einzustufen. 
Die rekonstruierten axiologischen Werte konstituieren die implizite Wertstruktur 

eines Textes. Es sind Werte, von denen auf der Grundlage einer argumentativ 
zu stiitzenden Textkonkretisatiofl behauptet werden kann, daB es 'Werte des 

Textes' sind bzw. daß der Text sie voraussetzt. Die Frage, oh sie zugleich auch 

als Werte angesehen werden können, die der Verfasser des Textes vertritt, ist 

mit Hinweis auf die oben angestellten Überlegungen zum Verhältnis theoreti-
scher und motivationaler axiologischer Werte zunächst zu bejahen: o1 Dort 
wurde ausgeführt, daß es aus werttheoretischer Sicht prinzipiell möglich und 
zulässig ist, die in einer Textanalyse rekonstruierten axiologischen Werte dem 

Verfasser des Textes zuzuschreiben, da die motivationale und die theoretische 
Perspektive axiologischer Werte auf der Ebene der Modellbildung miteinander 
verbunden sind. Problematisch wird eine derartige Zuschreihung also erst in der 
Analysepraxis, und zwar vor allem in Bezug auf die Textsorte, der der unter-
suchte Text zugeordnet wird. Einige - wenn auch eher informell - exemplari -
sche - Überlegungen zum Umgang mit argumentierenden, nicht - literarischen 

Texten sollen hier weiterhelfen. 
Argumentierende, nicht - literarische Texte werden üblicherweise so rezipiert, 
daß die Aussagen, die in ihnen verwendet werden, ohne Probleme ihrem Ver-
fasser zugeschrieben werden. Kommt in einem Feuilletonartikel die These zum 
Ausdruck, die Frankfurter Buchmesse sei eine heutzutage überflüssige Veran -
staltung, so läßt sich zwar daruber debattieren, ob der Verfasser des Artikels es 

auch so gemeint habe, generell gilt jedoch, daß er sich für diese Behauptung 
verantworten können muß, und sei sie auch nur durch eine ungeschickte Aus-
drucksweise entstanden. Was für solche Thesen gilt, sollte auch auf Werte an  -

zuwenden sein - und wird es in der Regel auch. Explizit formulierte Wertur-
teile oder Wertprinzipien in einem argumentierenden Text werden als Urteile 

und Prinzipien des Verfassers rezipiert. Dies belegen z.B. Fälle, in denen ei-
nem Literaturkritiker ausgehend von Werturteilen, die er gefällt hat, überholte 
klassizistische Kriterien oder ähnliches vorgeworfen werden. Von diesen pro  - 

bl emlos dem Verfasser zuzuschreibenden Werten unterscheiden sich rekonstru- 
ierte axiologische Werte nur darin, daß sie erst über Textinterpretationen zu-
gänglich werden. Wenn es aber prinzipiell möglich ist, Werte, die Rezipienten 
aus Texten erschließen, als Verfasserwerte einzustufen, dann ist dies auch für 
rekonstruierte axiologische Werte möglich, wobei deren hypothetischer 

Status 

nur etwas über die argumentative Stärke der Zuschreibung aussagt. 
Lassen sich rekonstruierte axiologische Werte als individuelle Werte des Ver- 

fassers eines untersuchten nicht - literarischen Textes auffassen, dann ist es auch 
möglich, dem Verfasser die von ihnen ausgehend entworfene Werthierarchie 
oder die auf ihrer Grundlage rekonstruierte Wertsprache zuzuschreiben. Dazu 
sind zwei Bedingungen zu erfüllen. 
1. Es muß ein umfangreiches Textkorpus auf seine axiologischen Werte hin 
ausgewertet worden sein. Auch wenn nur ein einzelner Text analysiert wurde. 
lassen sich zwar die rekonstruierten Werte zueinander in Beziehung setzen, das 
Ergebnis ist aber nicht aussagekräftig: Zum einen ist es möglich, daß aufgrund 
externer Faktoren die im Text vertretenen Werte nicht repräsentativ für 

tatsächlich vom Autor zur Untersuchungszeitpunkt vertretene Werte sind. Ein 
solcher Fall liegt z.B. vor, wenn der Verfasser einer Rezension sich der ideo  - 
logischen Richtung der Zeitschrift, in der sein Text veröffentlicht werden soll, 
anpaßt. Zum anderen wird ein einzelner Text in der Regel nur wenige Berei  -
che und diese auch unter einheitlicheren Perspektiven behandeln, als es eine 
Reihe von Texten zu vergleichbaren Themen kann. Es ist anzunehmen, daß 
eine größere Anzahl axiologischer Werte und Aufschlüsse über die Relationen 
zwischen ihnen und ebenso Erkenntnisse über spezifische Verwendungsweisen 
wertender Ausdrücke und über charakteristische Realisierungen axiologischer 
Werte sich nur aus einer Analyse möglichst vieler Texte eines Verfassers ge -
winnen lassen. Quantitative Aspekte spielen im dritten Verfahrensabschnitt also 
eine wichtige Rolle. 
2. Es sind werttheoretische Annahmen über Funktion und Struktur komplexer 
Wertzusannmenhänge einzubeziehen. Sollen die Relationen zwischen den axio -
logischen Werten eines Verfassers rekonstruiert werden, so kann dies nicht 
mehr allein auf der Grundlage einer Textanalyse geschehen, sondern die 
Interpretation bewegt sich mit dieser Aufgabenstellung auf spezifisch werttheo -
retischem Gebiet. Zwar sind auf dieser Ebene Resultate der Textanalyse 
heranzuziehen, um z.B. Kontrastrelationen zwischen zwei axiologischen Werten 
zu belegen oder Aussagen über spezifische Aspekte, unter denen ein axiologi -
scher Wert realisiert wird, zu stützen; die Aufgabenstellung als solche setzt aber 
bereits einen werttheoretischen Rahmen voraus. 
Im fünften Schritt sind die rekonstruierten axiologischen Werte nach ihrem 
Gegenstandsbereich und den Relationen zwischen ihnen zu charakterisieren. Der 
Gegenstandsbereich eines axiologischen Wertes läßt sich erschließen aus Anga  -
ben über das Bewertungsobjekt oder die Gruppe von Bewertungsobjekten, auf 
das oder die der axiologische Wert im Text bezogen worden ist, über Identifi -
kationsmerkmale und attributive und quantitative Werte, deren Zuschreibung  zu 

Objekten der axiologische Wert rechtfertigen kann. Je nach Textmaterial sind 

hier zwei Fälle zu unterscheiden: Erstens können die axiologischen Werte  ver  -

schiedenen Gegenstandsbereichen zuzuordnen sein, wenn die untersuchten  Texte 

aus unterschiedlichen thematischen Gebieten gewählt wurden oder wenn ein 
Text verschiedene Bereiche behandelt, zweitens können die axiologischen Werte 
einem einzigen Gegenstandsbereich angehören, wenn thematisch gleiche  Texte 

untersucht wurden. Nur im ersten Fall lassen sich z.B. die vielfältigen Faktoren, 
die eine Wertsprache charakterisieren können, erfassen. 
Die Beziehungen zwischen den einzelnen Werten können, wie in Abschnitt 
2.4.2 angegе bеn,102 Wechselwirkungs-, Kontrast- oder Symmetrierelationen, 
ebenso Relationen funktionaler Äquivalenz und, für die Strukturierung theore -
tischer axiologischer Werte besonders wichtig, Rechtfertigungsbeziehungen sein. 

Durch Aufweis der Relationen lassen sich in vertikaler Hinsicht Hierarchien 
zwischen axiologischen Werten aufstellen: Situative Werte können von höher -
stufigen Werten und diese wiederum von Letztwerten unterschieden werden. 
Strukturelle Inkonsistenzen sind ebenfalls darstellbar. Sie drücken sich in Kon  -

trastrelationen zwischen axiologischen Werten aus. 
Um die Wertzusammenhänge weiter zu strukturieren, werden darüber hinaus 

die oben eingeführten Beschreibungskategorien herangezogen.103 Bewußtheits- 
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und Oberzeugtheitsgrad werden sich, wie bereits erwähnt, nur in Ausnahmefäl-
len rekonstruieren lassen, und die 'Zahl der Letztwerte' ergibt sich bereits aus 
der Analyse der Relationen. Aufschlußreich für eine weitergehende Stгuktuг ie-
rung können aber der Differenzierungs - und Integrationsgrad und die Stabilität 
eines Wertzusammenhangs sein. 
Seine Differenzierung ist anhand seiner auf verschiedenen Ebenen ausgebildeten 
Teilbereiche darzustellen, die sich, wie gesagt, aus der Zuordnung axiologischer 
Werte zu Gegenstandsbereichen ergeben. So ließe sich etwa als ein Bestandteil 
der zu rekonstruierenden Werthierarchie eines Verfassers ein ästhetischer 
Wertzusammenhang aufzeigen, der wiederum in eigene, untergeordnete Hierar-
chien differenziert sein könnte, die sich aus bereichsspezifischen, z.B. literatur-
bezogenen, axiologischen Werten konstituieren. Aufbau und Verbindung solcher 
Teilbereiche sind zu analysieren, um den Differenzierungsgrad eines hierarchi -
schen Wertzusammenhangs rekonstruieren zu können. Sein Integrationsgrad wird 
untersucht, wenn man nach internen Konflikten und nach der Vereinbarkeit 
seiner axiologischen Werte und der von ihnen gebildeten Hierarchien fragt. Um 
die Stabilität der axiologischen Werte eines Verfassers und die Kontinuität der 
Relationen zwischen ihnen zu analysieren, sind zwei oder mehrere synchrone 
Strukturbeschreibungen miteinander zu vergleichen, oder es ist - punktuell 
vorgehend -  zu fragen, ob und wie sich einzelne axiologische Werte über 
einen Zeitraum hinweg verändert haben. Es lassen sich auf diese Weise 
Modifikationen und Wandlungen der Werthierarchie feststellen, wenn z.B. 
aufgezeigt werden kann, daß sich die Rangfolge axiologischer Werte verschoben 
hat, daß bestimmte Werte aufgegeben worden und neue oder modifizierte 
hinzugetreten sind. Von stabilen Konstellationen zwischen axiologischen Werten 
ist dann zu sprechen, wenn Wandlungen nur selten und nur unter den situati  -
ven Werten auftreten. 
Das Textkorpus für eine derartige Untersuchung muß nicht nur bereichsspezi -
fisch, sondern auch nach Zeitpunkten gestaffelt sein. Gerade wenn man Infor-
mationen über Stabilität oder Wandel der Wertzusammenhänge anstrebt -
aber auch schon für Aussagen über ihre Differenzierung und Integration -, ist 
es also wichtig, ein umfangreiches Textkorpus auszuwerten, und es wäre zu 
prüfen, ob das Verfahren für ein solches Unternehmen mit inhaltsanalytischen 
Methoden vereinbart werden kann.1о 4 
Im abschließenden sechsten Schritt wird das Verhältnis zwischen der rekon-
struierten Werthierarchie oder - sprache und ihren Kontexten untersucht. 
Welche Kontextinformationen im Einzelfall einzubeziehen sind, hängt von den 
Ergebnissen des fünften Schrittes und selbstverständlich von der Fragestellung 
der Untersuchung ab. Prinzipiell können kulturelle und soziale Wert - oder 
Normensysteme und individuelle axiologische Werte anderer Personen berück-
sichtigt werden,los ebenso aber - wenn bereichsspezifische Wertzusammenhänge 
rekonstruiert wurden - anderen Bereichen zuzuordnende axiologische Werte. 
Wurden z.B. die spezifische Interpretation literaturbezogener axiologischer 
Werte einer Person und die Relationen zwischen ihnen rekonstruiert, dann 
ließe sich ihr Verhältnis zu weiteren, dem ästhetischen Bereich zuzuordnenden 
Wertstrukturen wie auch zu ethischen axiologischen Werten untersuchen, und 
dariiber hinaus könnte nach auf kultureller Ebene geltenden literarischen Nor- 
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mierungen, etwa Gattungs - und Stilkonventionen der Zeit, oder nach litera  -
turbezogenen Werten und deren Interpretation bei Zeitgenossen gefragt werden. 
Je nach Forschungslage müssen diese wertbezogenen Kontextinformationen 
entweder ihrerseits rekonstruiert werden, oder es kann auf literarhistorische, 
sozialgeschichtliche oder philosophiegeschichtliche Ergebnisse zurückgegriffen 
werden. 
Die aufzuzeigenden Relationen zwischen der rekonstruierten Werthierarchie 
oder - sprache und den einbezogenen externen Wertzusammenhangen können 
wiederum verschiedenartige Kontrast -, Äquivalenz - und Rechtfertigungsrela -
tionen sein. Sie werden auch hier als Beziehungen zwischen axiologischen 
Werten erfaßt. Im Unterschied zur fünften Schritt sind es nun aber Werte aus 
verschiedenen Bezugssystemen, deren Verhältnis zueinander untersucht wird. 
Der Aufweis von Abhängigkeitsrelationen ändert sich dadurch qualitativ: Wenn 
etwa behauptet wird, daß ein axiologischer Wert, der dem kulturellen Wertsy  -

stem zu einem gegebenen Zeitpunkt zuzuordnen ist, einen bestimmten Letzt-
wert in einer rekonstruierten individuellen Wenhierarchie rechtfertigen kann, so 
ist zu betonen, daß diese Rechtfertigungsfunktion nur potentiell besteht. Zwar 
kann generell davon ausgegangen werden, daß axiologische Werte auf kulturel - 
1er Ebene - etwa solche, die Normierungen zugrundeliegen - Orientierungs -
funktion für individuelle Wertsetzungen habеп ,1o 5 ob aber tatsächlich eine di-
rekte EinfluBnahme vorliegt, könnte allenfalls aufgrund detaillierter Zusatzin -
formationen entschieden werden. Während für zwei axiologische Werte inner-
halb eines Bezugsrahmens also behauptet werden kann, der eine rechtfertige 
den anderen, läßt sich in einem Vergleich zweier Werte aus verschiedenen 
Bezugssystemen in der Regel nur aussagen, der eine Wert  könne  den anderen 

rechtfertigen. 

3.2.4 	Exemplarische Textanalyse 

Das skizzierte Verfahren zur Rekonstruktion axiologischer Werte aus argumen -
tierenden, nicht - literarischen Texten soll im folgenden illustrierend angewendet 
werden. Als Beispieltext wird eine Rezension Roben Musils untersucht. Ziel ist 
es nicht, eine umfassende Interpretation dieses Textes zu erstellen, sondern das 

Verfahren zu demonstrieren. 
Bei dem Untersuchungstext handelt es sich um den ersten Teil der im Juni 
1914  in der Neuen Rundschau erschienenen "Literarischen Chronik", in dem 

Musil  den im selben Jahr erschienenen Gedichtband Die eiserne Bnlcke  von 

Paul  Zech rezensiert.107  Der Text wurde ausgewählt, weil er für seine Kürze 

relativ viele und vor allem verschiedenartige Bewertungshandlungen enthält, so 
daß sich die einzelnen Verfahrensschritte besonders gut an ihm demonstrieren 

lassen. Der Text soll vollständig zitiert werden, um die komplexen Bewer - 
tungѕzuѕammел h пgе , die zur Teil über die Bildebene hergestellt werden, 
einsehbar und die vorgenommenen Interpretationen und Klassifikationen leichter 

nachprüfbar zu machen. 
Es soll zunächst, dem Textaufbau folgend, absatzweise vorgegangen werden. Um 
Wiederholungen zu vermeiden, werden die Ergebnisse der ersten beiden 

Ana  - 
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lyseschritte zusammengefaßt, d.h. es werden im folgenden sowohl an der Text -
oberfläche als auch kotextuell identifizierbare Bewertungshandlungen analysiert. 
Der erste Abschnitt der Rezension dient als Einleitung, in der MusH zunächst 
den Akzent setzt, unter dem er das besprochene Werk betrachtet. 

Man denke: "Füllest wieder Busch und Tal/ Still mit Nebelglanz." Danach: "Zwiеlicht-

schauen fächern durch das Feld/ Knospen schauem klar und safnerspelh." Oder: Die 

ganze Landschaft ist so klar zetsicluet aufgetan/ wie dürres Zittergras vorm Fallen 

kühler Regen." - Der Erlebnisschwerpunkt ist náhеr den Augen gеnïсkt, das Erlebnis 

5 	hat an Gefühl verloren und ist sensorieller geworden; unterschiedsaper, hdпег , anstren  - 

gender. Wahr- nehmender. Teilerscheinung der tiefen Zeitwandlung ist das; nicht 

unabhängig aber auch von dem fast rührend ausführlichen Kataster der Entzückungen, 

den der sehfeldnzesseifleiB der inzwischen Kochgekommenen Landschaftsmalerei uns 

übeгliе feгt hat. 

Im ersten Lektüredurchgang sind in diesem Abschnitt keine Bewertungshand -

lungen zu identifizieren, lediglich drei Formulierungen könnten solche indizie-

ren:1os das Adjektiv "anstrengender" (Z. 5f.), der orthographisch und syntaktisch 

hervorgehobene Ausdruck " Wahr - nehmender
11 (Z. 6) und die emotionalisierte 

Formulierung "fast rührend ausfй hrlichеп " (Z. 7). Wenn Musil die Verse Zechs 

als "wahr - nehmender" bezeichnet, so kann dies zum einen als Verstärkung der 
vorangehenden interpretativen Eigenschaftszuschreibungen aufgefaßt werden -
die Gedichte beruhen in einer von Musil besonders hervorgehobenen Weise auf 

optischer Wahrnehmung -, zum anderen auch als Bewertung dieser Eigen-
schaften gemeint sein. Zumindest könnte "wahr" positiv konnotiert sein. Ebenso 

wie eine mögliche negative Konnotation von "anstrengender" ist dieses Indiz 

aber noch zu sehr assoziationsabhängig, d.h. von zu wenigen weiteren 

'Textbefunden' gestützt, als daß  es hier als Bewertung einzustufen wäre. Als 

positive lexikalische Bewertung ließe sich der Ausdruck wahr - nehmender" also 

erst kotextuell, unter Einbeziehung weiterer Indizien oder Bewertungshandlungen 
klassifizieren, die jedoch im einleitenden Absatz nicht aufzeigbar  sind. 

Die Untersuchung des  Zusammenhangs, in dem das dritte Indiz für eine Be-
wertungshandlung steht, ist dagegen aufschlußreicher: Musil ordnet im letzten 

Satz die Verse Zechs, ausgehend von seiner vorangegangenen Interpretation, 
historisch ein. Der eine Bezugspunkt, die "tiefe[] Zeitwandlung" (Z.  6), bleibt 

unbestimmt, der andere wird über einige Eigenschaftszuschreibungen charakte -
risiert und scheint negativ konnotiert zu sein:  Die emotionalisierte Ausdrucks-

weise "fast rührend ausführlichen" und die Bildlichkeit aus dem Bereich der 
Vermessungstechnik, einerseits auf den Bereich  des  Emotionalen ("Ent-

zückungen", Z. 7), andererseits auf detailgetreue Landschaftsmalerei bezogen. 
wirken ironisch. 
Für das eine Bezugsobjekt kann damit eine verdeckte NegativbeWertuIg durch 

Ironie konstatiert werden, und zwar, so ließe sich formulieren, wegen des 

Merkmals der übertriebenen Detailtreue. Das andere Vergleichsobjekt, die 
"tiefe[] Zeitwandlung", könnte, da sie syntaktisch kontrastiert ist ("aber", Z. 7), 

positiv bewertet sein. Allerdings muß sich die Kontrastrelation nicht notwendi -

gerweise auf die Bewertung beziehen. Durch die Bezugnahme auf beide Pole 
werden die Verse relational eingestuft, wobei die Bewertung verdeckt und durch 

zweifache Parallelisierung vorgenommen wird. Die Einstufung erfolgt - der 

Begriff "Landschaftsmalerei" (Z. 8) läßt den Schluß zu  - unter einem auf den 

Inhalt bzw. den Gegenstand der Gedichte abzielenden Bewertungsaspekt, den 

Musils interpretierender Kommentar hervorhebt: Die Verse haben eine beson -

dere, "sеnsorielle[]" (Z.  5)  Form von Erlebnissen zum Gegenstand, und diese 

Erlebnisse sind  weitgehend entemotionalisiert und in erster Linie visuell  be  - 

stimmt. 
Dieser funktional beschreibbare Bewertungszusammenhang bleibt, da die beiden 

Vergleichsobjekte nur vage bezeichnet  sind, sowohl inhaltlich als auch in Bezug 
auf die Prädikationsklasse, der die Bewertungshandlung zuzuordnen ist, unspe -
zifisch uni ist auch quantitativ, etwa durch eine  graduelle Zuordnung zu  den 

Vergleichsobjekten, nicht festgelegt.  Es  läßt sich lediglich behaupten, daB das 

Objekt dieser Bewertungshandlung - die Gedichte Zechs - über die Paralle -

lisierung mit  dem einen Vergleichsobjekt, für das  hier  eine negative Bewertung 

durch Ironie  aufgezeigt wurde, wegen des  Merkmals einer übertriebenen De  -

tailtreue negativ konnotiert ist. In welchem Maße dies der Fall ist, bleibt aber 

offen. 
Im zweiten, ebenfalls aus drei Teilen bestehenden Absatz betrachtet Musil  die 

Gedichte unter einer produktions - und einer rezeptionsbezogenen Perspektive: 

10 	Gegenständlichkeit ist der häufigste Reiz dieser Gedichte. Siсheг  gewählter Bildausschnitt, 

die Gefühlsträger unter den Е indnüсkеn an beherrschender Stelle; manchmal wohl auch 

Arrangement, meist aber das Ganze mit rundlich scharfen Versscalpellen von den 

Seh -, Riede - und sonstigen Hautstellen glatt abgelöst und ohne Verluste oder Ver-
schiebungen präparier. "Und dann strich der Regen, schräg ins Licht gestellt,/ rauschend 

15 	nieder und aus den gefurchten Rillen/ sprang es silб erspnihеud auf, wie von  Foп tänen. 

Oder: "W pfelschatteii schrumpfen düng zu nichts;/ nur wo Strauchwerk sich  win Wall 

verdichtet,/ dunstet Khhle rmach, bis sie zersiclitet." - Voll solchen. Man fühlt Dank 

und Erinnerung. Allerdings ist alles schon einmal dagewesen; «or der Ennnerung; 

draußеu. Der Einwand daB ‚„an es für das gleiche Geld und in denselben Zeit auch 

20 	durch eine Bahnfahrt erreichen könnte, ist hier nicht sinnlos. 

Im ersten Abschnitt kann das Wort "Reiz' eine Bewertungshandlung anzeigen. 

Lexikalisch argumentiert, könnte mit "Reiz' allerdings sowohl der wertende 

Ausdruck als auch die Bedeutung 'Sinnеsreiz' gemeint  sein,  wobei es  für die 

letzte Bedeutung spricht, daß Musil  den sensoriellen Charakter der in den 

Zechschen Gedichten gestalteten Erlebnisse so betont. Da der Ausdruck "Reiz" 

hier aber eine Eigenschaft der Gedichte und nicht ihres Gegenstandes 
 be  -

zeichnet und zudem in einem bewertenden Kotext verwendet wird - das 
nachfolgende Satzgefüge enthält Bewertungshandlungen, die als Erläuterungen 
dieser ersten 'Wert' - Zuschreibung aufgefaßt werden können -, scheint mir 
die Klassifikation von "Reiz' als positiv einstufender Wertausdruck gerechtfertigt. 

Der erste Abschnitt beginnt also mit einer positiven indirekten Bewertung. In -

direkt ist die Bewertung deshalb, weil der propositionale Gehalt der Aussage 

auf die Zuschreihung der Eigenschaft, 
nicht auf die Wertung abzielt. Dem Be-

wertungsobjekt, den Gedichten, wird ein  attributiver Wert  ("Gegenständlichkeit", 

Z. lU)  quantifizierend ("häufigste Reiz") prädiziert. Der 
Bewegungsaspekt verweist 

auf einen zugrundeliegenden, die ästhetische Darstellung 
 betreffenden axiologi 

schen Wert, der im vierten Analyseschritt zu spezifizieren ist. Belege für den 

'gegenständlichen' Charakter der  Verse  bringt das folgende Satzgefüge, dessen 
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interpretative Teilaussagen wiederum Bewertungen enthalten. Sie beziehen sich 
auf formal - stilistische Eigеп sсhaften des Bewertungsobjekts. Die indirekte lexi-
kalйche Bewertung ("sicher gewählter", Z. 10), die den "Bildausschnitt" positiv 
einstuft, ist auf der ersten Analyseehene identifizierbar, die verdeckte, durch 
Parallelisientng vollzogene Bewertung im dritten Teilsatz erst unter Berucksich -
tigung des Kotextes: Musil kontrastiert zwei Arten von Gestaltungselementen, 
das "Arrangement" und - so wird die Metaphorik aus dem Bereich der Chir-
urgie hier interpretiert  -  die präzise Wiedergabe von sinnlich wahrnehmbaren, 
elementaren Realitätssegmenten.  Letztere bewertet er positiv, was  hier aus zwei 
Textbefunden geschlossen wird: (a) der in diesem Abschnitt aufgebaute, insbe-
sondere von der einleitenden Beurteilung bestimmte Bewertungszusammenhang 
ist positiv unter einem Gestaltungsaspekt, (b) der quantitativen Werizuschrei-
bung in der einleitenden Aussage entspricht die Häufigkeit ("meist", Z. 12)  der 
in Frage stehenden Darstellungsweise, und sie soll, wie auch die in den vor - 
angehenden Teilsätzen genannten Objekteigenschaften, die Zuschreihung  des 
attributiven Wertes "Gegenständlichkeit" erläutern. 
Dieser zweite, komplexe Bewertungszusammenhang kann zur Klärung  des ersten 
beitragen, dessen Beschreibung in mehreren Punkten unvollständig geblieben ist. 
Über das Merkmal 'sensoriell' steht der attributive Wert "Gegenständlichkeit" in 
einer Parallelbeziehung zu  den Eigenschaften, mit denen Musil die Gedichte im 
ersten Absatz der Rezension charakterisiert hat. Damit läßt sich die oben nur 
assoziativ gewonnene, ungesicherte Annahme stützen, daB Musil  die Gedichte 
mithilfe des Ausdrucks "wahr - nehmender" (Z. 6) positiv bewertet. Ist dies der 
Fall, dann werden die Gedichte unter inhaltlichem bzw. auf ihren Gegenstand 
bezogener Aspekt sowohl - wie gezeigt - vergleichend eingestuft als auch 
über einen  Wertausdruck bewertet. Die Einstufung hat sich als evaluativ nicht 
eindeutig erwiesen, enthält aber negative Konnotationen, während die jetzt 
identifizierte Bewertung der  positiven Prädikationsklasse  zuzuordnen ist. Diese 
Widersprüchlichkeit läßt sich kotextuell nicht auflösen. 
Nach der zweiten Zitatfolge thematisiert Musil, verallgemeinernd, die Wirkung 
der Verse Zechs auf den Rezipienten, wobei er das Leseerlebnis zu einem 
parallelen Alltagserlebnis in Beziehung setzt. Der positiv konnotierte Ausdruck 
"Dank" (Z. 17) indiziert eine indirekte Bewertung unter dem rezeptionsbezogenen 
Aspekt eines gefühlsmäßigen 'Gewinns', den ein Leser aus den Gedichten zieht. 
Diese  positive Einschätzung wird jedoch relativiert ("allerdings", Z. 18), wenn 
Musil nahelegt, daß derselbe emotionale Effekt für den Leser auch "vor der 
Erinnerung', d.h. im unmittelbaren Naturerlebnis erzielt werden könne. 
Ir  dritten Absatz präzisiert Musil das Rezeptionsargument, indem er die Ge - 
meinsamkeiten zwischen dem Alltags- bzw. Naturerlebnis und dem Leseerleb -
nis aufzeigt. 

Denn es sind die Wesen ticlrkeiien des Landes ftlr jedermann; die jeder bemerkt, wenn 
er es auch euch' mehr als halb weiß. Die das befremdliche Erlebnis, sich auf dem 
Land zu befinden, aujbaur; dieses amphibische Gefiihl; aber Eigешй ;nliсhkeiten der 
Gegens*äпde bleiben und nichts menschlich Absonderndes ausdrücken. Keiner isi es, 

25 	den die Erde ausgebrochen hat, der vor diesem seinen' Muttertier erschrickt; freundlich 
schließt einer Erlebnisse a"f die nur aus Versehen nicht allen offen sind. 

Die Gemeinsamkeiten zwischen den beiden Erlebnisarten ergeben sich aus der 
genannten "Gegenständlichkeit" der Gedichte: Indem Zech sich auf die regi  -
strierende, nicht - emotionalisierende Wiedergabe von Sinnesе indrucken be  -
schränkt,  die von Gegenständen, speziell Naturgegenständen, hervorgerufen 
werden, stellt er das dar, was prinzipiell allen Menschen zugänglich ist, wenn es 
auch nicht jeder bewußt erlebt. Die Leistung der Gedichte besteht demnach für 
Musil darin, eine bestimmte Kategorie von Naturerlebnissen zu vermitteln. Die 
Art, wie Zech diese Vermittlung vornimmt, charakterisiert  Musil im letzten 
Teilsatz des  Absatzes im Bild des  'freundlichen Aufschließen' (Z.  25f.).  Diese 
Bezeichnung enthält positive Konnotationen, die dahinterstehende Bewertungs - 
handlung bleibt allerdings unspezifisch. Die kontrastierend vorangestellte meta  -
phorische Umschreibung einer anderen Möglichkeit, Natur darzustellen, die in 
den ersten beiden Analyseschritten nicht erfaßbar ist, könnte die Bewertung 
verdeutlichen. 
Der vierte Absatz läßt sich in vier Abschnitte einteilen, von denen die ersten 
drei (anschließend zitierten) funktional zusammenhängen. Sie enthalten eine 
abschließende Bewertung der Gedichte. 

Äußeres mit Außerem ' eгluшр fi. Preislied bekannter Dinge. Wo Persbnliches durchblickt, 
wirkt es hàujrg noch, wie wenn ein Orchester beim  Stim;нen rasch durch die rerschie —
densten Melodieanfänge rutscht. Wo es aber wegbleibt, entsteht oft eine auBerordentliche 

30 Schönheit durch Beobachtung und Konzentration. — Sommеmг ittag im Haferviertel.: 
"Und Stein  wird weich und Wasser hart wie Stein." Eisenbahnfahrt: Font mit Sekuп —
dеп lüсkеп . ` Ernie: Wе* вgewappne' siehe die Sсhп iпе riлnеn." Yórfrйhlingswтnd: Vid lieg 
die blauen Sekluchzerwellen tanzen." Das löst sich manchmal ganz von selbst aus der 
Wirklichkeit; wird schon Magie, Beschwoгung; aus Erde und Sputum so einbegreiflich 

35 	beseBgend zusainmengesuichen wie die Zaubersalben der Propheten. Schönheit durch 
die plö'zliсhe Berührung mehrerer '-ineinander sonst abgeschlossener Vorstellungen; wie 
unbegreifliche Bendirun gen auch sonst für Augenblicke zuckend schön sind. 

Die ersten beiden Sätze nehmen zusammenfassend die Themen der Absätze 
zwei und drei auf: den registrierenden Gegenstandsbezug der Gedichte 
("Außeres") und ihren allgemein zugänglichen, alltäglichen Objektbereich ("be  - 

kannten"). Die anschließende komplexe Bewertungshandlung hat zwei Kompo -
nenten: Die erste läßt sich als eine direkte lexikalische Bewerrung klassifizieren. 

die den Gedichten, bezogen auf ihre "durch Beobachtung und Konzentration" 
(Z.  30) zu erlangenden stilistischen Eigenschaften, unter dem Aspekt kw.цйег i-

scher Gestaltung einen quantitativen Wert prädiгieп  ('aцв erordentliche Schón -

heit", Z.  29f.). Auf kotextueller Ebene wird zum anderen die Hос hschátzung 

durch den Kontrast mit einer vorausgehenden Negadvbewe#ung  noch intensi -

viert: Diese wertet, verdeckt und durch Herantragen einer Uneinheitlichkeit und 

Disharmonie suggerierenden Bildlichkeit, diejenigen der Zechsehen Gedichte ab. 
in denen "Persönliches durchblickt" (Z. 27), d.h. die sich nicht durch jene 

"Gegenständlichkeit" auszeichnen. 
An  die dritte Zitatreihe schließt ein weiterer Bewertungskomplex an. Im ersten 

Aл alysеschritt läßt sich ausgehend von dem intensiviertei ("so unbegreiflich", Z. 
34) evalиativеn Adverb  'beseligend" eine  indirekte PositivbewerTung aufzeigen, 

welche die  Wirkung, die solche  Verse wie die zitierten auf einen Leser haben, 

hoch einstuft, und diese Einstufung wird darüber hinaus kotextuell, über die 
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Bildebene und den sprachlichen Zusammenhang mit vorangehenden Abschnitten, 
spezifiziert. Eine über den Textzusammenhang identifizierbare verdeckte Posi-
tivbewerrung liegt vor, wenn Musil behauptet, einige der Zechschen Verse lösten 
sich "aus der Wirklichkeit" (Z. 33f.): Ihre enge Verbindung mit Realität, unter 
demselben Bewertungsaspekt wie hier, war im zweiten Absatz AnIaB dafür ge -
wesen, die rezeptionshezogene positive Bewertung einzuschränken. Der don 
unvermittelt bleibende Einwand, daß bestimmte Erlebnisse im Alltag den glei -
chen Zweck erfüllten, wird hier zwar nicht aufgehoben, aber relativiert: Einige 
der Verse bewirken mehr. Dieses 'Mehr' läßt sich zunächst nur vage angehen, 
seine bildliche Umschreibung konnotiert Vorstellungen einer 'magischen', 'hei-
lenden' Wirkung. Die anschließende direkte lexikalische Bewertung prädiziert den 
Versen "Schönheit" (Z. 35) als attributiven Wert. Die Formulierung "durch die 
plötzliche Berührung mehrerer voneinander sonst abgeschlossener Vorstellungen' 
deutet auf einen, noch unspezifisch bleibenden, rezeptionsbezogenen Bewertungs-
aspekt hin. Der anschließende, ebenfalls eine Bewertung enthaltende Teilsatz 
weicht insofern von den bisherigen ab, als sein Bewertungsobjekt nicht die 
Gedichte oder Elemente von ihnen, sondern die "unbegreifliche[n] Berührungen" 
sind, denen der attributive Wert "zuckend schön" zugeschrieben wird (Z. 37). 
Den letzten Teil des vierten und den fünften Absatz kann man zusammen he  -
trachten, weil sich in ihnen die Untersuchungsperspektive Musils auf Fragen der 
literarischen Gattungen ausweitet. 

Dreht ran, uni klar zu se/in, das küпstliсlге  Verslicht ab und betrachtet die seelische 
Materie, so erkennt man bloß wieder, was man immer wieder bei fast aller lsic!j Ge- 

40 	dichten erkennt: Verse sind ein Mittel, Dinge wichtig zu nehmen, die man in guter 
Prosa als selbsг»ersийг dliсl hinnimmt. 
Roman und Drama aber sind nnerstens ein Mittel, Dinge wichtig zu nehmen, die mai 
unter leidlich l ос hgeапе tеn Menschen als selbst»erständlich hi,ininк Ρmt. Das menschliche 
Problem der Kunst, das heute heraufzieht. 

Die Formulierung "um klar zu sehn" und das Bild des "künstliche[n] Vers-
licht[s]" enthalten  negative Konnotationen, die sich auf Lyrik als literarische 
Gattung beziehen. Im ersten Abschnitt kann damit von einer verdeckten Nega-
tivbewertung gesprochen werden,  die zum einen durch metaphorisches  Heran-
tragen, zum anderen durch  Kontrast zu einem positiv eingestuften Vergleichs-
objekt ("Prosa", Z.  41) unter gehaltlichem bzw. gegenstandsbezogenem Aspekt 
vorgenommen wird. Relativiert wird diese Bewertung jedoch im letzten Absatz. 
wenn dem positiven Vergleichsobjekt nun seinerseits unter  demselben Aspekt das 
gleiche Merkmal zugesprochen wird wie vorher der Lyrik: solche Gegenstände 
zu behandeln, die von einer umfassenderen Perspektive aus gesehen "selbstver -
ständlich" sind. 

Wenn Prosa hier als positiv eingestuftes Vergleichsohjekt aufgefaßt wird, so 
kann diese Interpretation nicht mit der Verwendung des Ausdrucks "guter" (Z. 
40) begründet werden. Das Adjektiv scheint hier eher deskriptiv gebraucht zu 
sein und läßt sich allenfalls als Indiz für eine Positivbewertung anführen. 
Vielmehr wird hier das Merkmal, mit dem Musil Prosa charakterisiert, als Indiz 
für ihre positive Einschätzung verstanden, und zwar die Tatsache, daB für sie 
die in lyrischen Texten thematisierten Gegenstände "selbstverständlich" sind. 

Diese Aussage wird hier so interpretiert, daB Prosa sich umfassenderen Themen 
widmen kann als Lyrik. Die Lesart läßt sich mit Hinweis darauf stützen, daB 
Musil dieselbe Relation, die er zwischen Lyrik und Prosa behauptet, zwischen 
Roman und Drama einerseits und einem lebenspraktischen, auBerliterarischen 
Bereich andererseits herstellt: In Literatur wichtig genommene Gegenstände 
sind im außerliterarischen Bereich schon nicht mehr relevant. 
Eine zweite Lesart könnte diese Relation anders bestimmen: Lyrik thematisiert 
Probleme, die Prosa gar nicht mehr als Probleme wahrnehmen kann, da sie 

eine zu globale Perspektive einnimmt, und - entsprechend  -  Roman und 

Drama sind Möglichkeiten, wichtige Gegenstände eingehend  zu behandeln, über 
die Menschen in auBerliterarischer Kommunikation einfach hinweggehen. Dieser 
Lesart widerspricht aber wohl, daß Musil diese Menschen als "leidlich hochge -

artet[]" (Z. 43) bezeichnet, womit die Tatsache, daB sie die in Literatur  be  -

handelten Gegenstände als Selbstverständlichkeiten  "hinnehmen", in gewisser 
Weise gerechtfertigt erscheint. Die erste Lesart scheint mir daher plausibler zu 

sein, so daß an der oben vorgenommenen Beschreibung der Bewertungshand - 

lung festgehalten werden kann. 
Nachdem in den ersten beiden Analyseschritten Bewertungshandlungen ausge -
hend von Oberflächen  -  und kotextuellen Merkmalen aufgezeigt worden sind, 

ist nun im dritten Schritt nach Kontextfaktoren  zu fragen. Auf dieser Analy -

seebene sind die offen oder unklar gebliebenen Bewertungshandlungen oder als 
potentiell bewertungsrelevant eingestuften Textelemente und darüber hinaus die 
bisher nicht berücksichtigten Zitate  zu untersuchen, die Musil zur Teil als 

Argumente  für seine  interpretativen oder evaluativen Behauptungen heranzieht. 

Die Zitate sind  überwiegend dem ersten Abschnitt des dreiteiligen Gedicht  -

bandes Die eiserne Brücke (1914) entnommen. Unter dem Titel "Das grüne 

Ufer" enthält der Band im ersten Teil einen Zyklus von dem Jahresablauf 
entsprechend angeordneten Natur - und Landschaftsgedichten. Der zweite Teil, 

"Zwischenspiel", besteht dagegen gгöBtе nteils aus Gedichten,  die menschliche 

Beziehungen thematisieren, an bestimmte Menschen gerichtet sind oder auch 

persönlichen Charakter haben. Aus ihnen zitiert Musil nicht, und es  ist anzu -

nehmen, daß sie die negativ bewerteten, sich nicht durch "Gegenständlichkeit" 

auszeichnenden  Verse darstellen. Einige solcher Gedichte enthält auch der 

dritte Abschnitt, "Das gebirgichte Ufer", allerdings sind sie dort gegenüber 

Landschafts - und Industriegedichten in der Minderzahl. Wie im ersten Teil 

beschränken sich Musils Belege hier auf Naturphänomene bzw. -erlebnisse 

versinnbildlichende Verse. 
Die Auswahl der Zitate und damit Musils Schwerpunktsetzung auf den 

"Land  -

schafter Paul Zech" sind bereits  ргй fеreпл handlungеn:  Andere Kritiker könnten 

ihren Akzent mit gleichem Recht auf die "Zwischenspiel" - oder die Indu  -

striegedichte legen, letzteres z.B. unter dem Aspekt der thematischen Aktualität. 

Ein vergleichbarer Akt  impliziter Bewertung  besteht darin, daß es Musil in sei -

ner Rezension, wie angedeutet, weniger um Thematisches, als vielmehr darum 

geht, wie Zech sein Thema gestaltet. Offen bleibt in diesem Vergleich aller  -

dings die Frage, ob die Art der ästhetischen Darstellung, die Musil an den 

Zechschen Gedichten positiv hervorhebt, für ihn notwendigerweise 
an Naturge - 

gепѕ tndе  gebunden ist, was die Zitate nahelegen. Daß dies bei Zech selbst 
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nicht der Fall ist, ließe sich anhand verschiedener Industriegedichte belegen, 
Außer diesen relativ pauschalen Aussagen über implizite Bewertungen bringt 
die Einbeziehung der rezensierten Texte in die Untersuchung keine weiteren 
Aufschlüsse über Musils Bewertungspraxis. So ist es in diesem Fall auch nicht 
ertragreich, die Gedichtzusammenhänge, denen die Zitate entnommen  sind, in 
einzelnen zu berücksichtigen: Es  handelt sich hei den zitierten Versen zwar 
generell um metaphorisch komplexe, aus mehreren Bildbereichen zusammenge-
setzte Texteinheiten, diese sind aber in dem rezensierten Gedichthand häufiger 
anzutreffen. 
Andere Kontextinformationen, die sich zur Interpretation der Rezension heran-
ziehen lassen, beziehen sich zum einen auf deren 'kulturellen Hintergrund', zur 
zweiten auf andere Texte Musils, soweit sie in Frage stehende Sachverhalte 
oder terminologische 'Abweichungen' betreffen. Es sollen hier  nur diejenigen 
einbezogen werden, die die beiden kotextuell nicht vollständig beschreibbaren 
Bewertungshandlungen im dritten und vierten Absatz der Rezension weiter 
präzisieren bzw. die Beschreibung argumentativ stützen können. 
Im ersten Fall spielt Musil mit der Formulierung "Keiner ist es,  den die Erde 
ausgebrochen hat, der vor diesem seinem Muttertier erschrickt" (Z. 24f.) auf 
'erdnahe' Naturauffassungen und - darstellungen an, wie sie insbesondere die 
zeitgenössische Heimatkunst kennzeichnen. In ihnen wird Natur mystifiziert, zur 
Teil dämonisiert und als geheimnisvolle Macht erfahren.loд  Berücksichtigt man 
Musils wiederholt geäußerte Ablehnung eines solchen irrationalen Naturbegriffs 
und seiner literarischen Umsetzung,llo dann läßt sich die fragliche Textstelle wir 
folgt wertungsterminologisch beschreiben: Indem Musil der zitierten Aussage 
("Keiner ist es [...]') das Bild des  'freundlichen Aufschließens' von Natur ent-
gegenstellt, das Zech in seinen Gedichten -  zu  ergänzen ist: für einen Le-
ser - leistet, vollzieht er eine verdeckte Belverrung durch Kontrast,  die unter 
rеzеptiоп sbеzogеnеn Aspekt der spezifischen sprachlichen Vermittlung von Na-
turerlebnissen bei Zech  positive attributive Werte zuschreibt. Die positiv bewer-
teten Objekteigenschaften lassen sich aus dieser Kontrastrelation heraus und 
über die Einbeziehung vorausgehender Textstellen bestimmen als Sachlichkeit 
und Verzicht auf Emotionalisierung (vs. Mystifikation), was mit der im zweiten 
Absatz betonten "Gegenständlichkeit" (Z. 10) übereinstimmt, als ein 'positives' 
Verhältnis zur Natur (vs. Dämonisierung), als Offenheit und Vermittelbarkeit 
(vs. geheimnisvolle Vе rrätselung). 
Im zweiten Fall dient die einzubeziehende Kontextinformation nicht der Spezi-
fizierung der Bewertungshandlung, sondern dazu, die behauptete, u.a. aus der 
Metaphorik 'abgeleitete' Positivbewertung zu stützen. Textbefund ist, daß Musil 

in seiner versinnbildlichenden Darstellung der Wirkungsweise Zechscher  Verse 

die Bezeichnung "Propheten" (Z. 35) verwendet, anstelle von z.B. 'Magier' oder 
Zauberer'. Letzteres wurde insofern näherliegen, als die Bildehene von Wi  г  
tern wie "Magie, Beschwörung" (Z. 34) und "Zaubersalben" bestimmt ist, die 
gewöhnlich - wiederum ein Rekurs auf das Alltagswissen - eher mit Zaube -

rei als mit Sе hе rtum korreliert werden. These ist, daß Musil hier  auf den lite-
rarischen  Topos vom 'Dichter als Prophet' anspielt und, indem er ihn auf sei-
nen Gegenstand anwendet, eine verdeckte positive Bewertung  vornimmt. Damit 
wird nicht behauptet, daß Musil dieses Dichterbild bzw. eine seiner historischen 

Ausprägungen gutheißt oder Paul Zech eine solche Rolle zuschreibt, sondern 
nur, daB er sich einiger ihrer positiven Konnotationen bedient, so der Vorstel  -

lung von der ausgezeichneten Wirklichkeitsrezeption  des Dichters, seiner Fä  -
higkeit 'mehr' als andere  zu  erkennen oder der ihm aufgetragenen 
Vermittleraufgabe. Es  kann davon ausgegangen werden, daß der Topos dem 
literarisch gebildeten Leser der Rezension präsent war und konnotativ wirksam 

wurde.11  1 

Es ließe sich eine Reihe weiterer Kontextinformationen heranziehen, um  An  -
spielungen und Voraussetzungen Musils  zu  explizieren. Für die Beschreibung 
und Klassifikation der in der Rezension aufzeigbaren Bewertungshandlungen 
können sie aber keine wichtigen Argumente  mehr liefern. Ein Beispiel für 
bewertungsanalytisch nicht relevantes Kontextwissen bietet die dritte Bewer -
tungshandlung der Rezension (vgl. Z. 6-9).  Es ließen sich Informationen über 

die unklar gebliebenen Zeittendenzen anführen, die Musil als Vergleichsobjekte 

zur Einstufung der Zechschen Gedichte heranzieht. Sie wurden zwar eine in -
haltliche Spezifizierung leisten,112  sind jedoch für die Rekonstruktion des zu-

grundeliegenden ах iologischeп  Wertes insofern nicht relevant, als die Bewer -

tungshandlung schon auf der kotextuellen Ebene funktional beschrieben und 
ihre Bestandteile angegeben werden konnten. Über die quantitative Zuordnung 

der Gedichte zu den beiden Vergleichsobjekten könnte auch eine inhaltliche 
Spezifizierung wohl keine präziseren Ergebnisse bringen, und die aufgezeigte 
Widersprüchlichkeit zwischen der ersten und der dritten Bewertungshandlung -

die positive  lexikalische Bewertung und die negativen Konnotationen der  Be  - 

wertung durch Parallelisierung unter demselben Bewertungsaspekt - ist durch 
zusätzliche Kontextinformationen nicht aufzulösen. 
Die verschiedenartigen, zum Teil voneinander abhängigen Bewertungshandlun -
gen, die in den ersten drei Analyseschritten expliziert worden sind, sollen der 

Lbersichtlichkeit wegen tabellarisch aufgelistet werden (siehe Schema  5, S. 156). 

Die Klammern deuten an, daß einige der Bewertungshandlungen sich komple -

xen Bewertungszusammenhängen zuordnen lassen. Die Beweгtungszusammen - 

hngе  sind durch argumentative Strukturen charakterisiert. Diese Stгukturе n sind 

nicht explizit, sondern werden im folgenden über interpretative Textsegmentie -
rungen und Zuordnungen verschiedener Texteinheiten 'aufgedeckt'. 
Zwei der Bewertungszusammenhänge, die Bewertungshandlungen 9  -  10 und 

11-14, erfüllen die Bedingungen, die oben für solche Bewertungen in Aigu  -

mentationshandlungen aufgestellt worden sind, auf die das Schlußpräsupрositi -

onsverfahren argumentationsanalytisch angewendet werden kann.1
1Э  Ihre Kon-

klusionen sind direkte Bewertungen. Diese Bedingung erfiillen die beiden ersten 

argumentativen Bewertungszusammenhänge nicht, was kurz zu zeigen ist. 

Die erste, im einleitenden Absatz stehende Argumentationshandlung (Z. 
1  -  9) 

hat die als verdeckt und durch Parallelisierung vollzogen klassifiziertC Bewer - 

tung zu ihrer Konklusion. die die Gedichte Zechs unter Bezugnahme auf zwei 

kulturelle Phänomene zeitgeschichtlich einordnet. Dir 
Argumente haben unter -

schiedlichen Status: Es sind sowohl die illustriereld verweпdе tеп  Zitate als 

auch Mil:il.s  an hј iеј  е ndг  Interpretation. die. wir 	
ebenfalls eine  Be  - 

wеггјШ  ecnt6>àit Da jе&хh diese Argumente daz'ц  herangerngeTl werden. die 
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"Gegenstand- 
lichkeit" 

"sicher gewählter 
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Scheтa 5: ibersicht über die rekonstruierten Bewertungshandlungen 
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7 
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Wirkung 
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10 
(gegenscänd- 
liche) 

11 Gedichte Rezeption/ 
Zechs Wirkung 

12 

13 " 

14 "unbegreifliche 

Bcrührungen" 

15 Lyrik Gegenstand 

16 Prosa, Drama 

Prädikation5-
К1аси  

positiv 

negativ 

negativ 
konnotiert 

positiv 

ргацвс  Wieder-
gabe sinnlicher 
Eindrucke 

positiver emotio-
naler Effekt 

Sachlichkeit, 
positives Natur-
verhältnis, Ver-
mittelbarkeit 

uneinheitlich, 	negativ 
unfertig 

"aui'erordent- 	positiv 
liche Scьdnheit" 

"аив  дет  Wirk-
lichkeit" gclbst 

"so unbegreif- 
lich beseligend" 

"Schönheit" 

"zuckendschbn" 

"sclbstverständ- 	negativ 
lichlcl" "Dinge wich-
tig (...] nehmen" 

histо ri,che Einordnung und nicht die mit ihr vollzogene Bewertung zu recht -
fertigen, kann der axiologische Wert in diesem Fall nicht als Schlußpräsuppo -

sitioп  einer textuellen Argumentation rekonstruiert werden. Das gleiche gilt für 
die zweite Argumentationshandlung, die den zweiten Absatz einleitet (Z. 10-

17). Sie enthält die indirekt lexikalisch bewertende Konklusion "Gegenstand -
lichkeit ist der häufigste Reiz dieser Gedichte". Auch hier zielt die 
Argumentation nicht auf die Stützung der Bewertung ab, vielmehr dienen die 
nachfolgenden Aussagen als Belege dafür, die Prädikation von "Gegenstand -
lichkeit" zu rechtfertigen. Der Argumentationszusammenhang bezieht sich also 
auf eine interpretative Sachverhaltsdarstellung und präsupponiert keinen zu -
grundeliegenden Wert, sondern eine sachlich zu verifizierende Behauptung. 
Beide Bewertungszusammenhänge sind daher gemeinsam mit den nicht - argu -
mentativ verwendeten zu untersuchen. 
Ausgehend von den Ergebnissen der ersten drei Analyseschritte und unter  Be  - 

rücksichtigung der Schlußpräsuppositionsfunktiоn axiologischer Werte lassen sich 

die in den Bewertungshandlungen der Rezension vorausgesetzten, normativen 
Aussagen rekonstruieren. Sie formulieren die axiologischen Werte, nach denen 

Musil  - in der hier vorgelegten Interpretation - die Gedichte Zechs beur  - 

teilt.  t : 4 
In der ersten Bewertungshandlung werden die Gedichte unter einem auf ihren 
Gegenstand bezogenen Bewertungsaspekt positiv eingestuft. Lm ausgehend von 

Objekteigenschaften, die Musil in seinem Kommentar zu den vorausgehenden 

Zitaten hervorhebt, die Positivbewertung rechtfertigen zu können (vgl. Z. 4ff.), 

müßte eine allgemeine, normative Aussage wie die folgende behauptet werden: 

'Wenn Gedichte Erlebnisse zu ihrem Gegenstand machen, dann müssen dies 
primäre Sinneseindrücke sein, möglichst unter Absehung von den durch sie 

hervorgerufenen Emotionen' (WI). 
Die beiden folgenden Ве wег tungshandlungen (Z. 6-9) unterstützen diese 

Interpretation nicht, sondern setzen andere Akzente. Als rechtfertigende Aus  -

sage käme hier eine Behauptung wie 'Kunst sollte keine zu sehr ins Detail 

gehenden Gegenstande darstellen' in Frage (W2). Die Fог muliег uг1 Kunst. 

d.h. die Veralgemeinerung über den Bereich  des Lyriscien hinaus. wird п tег  

mit Hinweis darauf gerechtfertigt daB 1usd den Btgrüf 1 aпdч'i* 	rг i" 

verwendet,  also auch nicht - literarische Krau еап Uп>ge° anW&hL Е  zеi  i`-'- 
daB die Widerspnichlichkeiten. die zwíischen der ersten tин d -

tungshandhtng nachgewiesen worden sind, nicht z'ivјѕь ei W1 eitoG  

was nicht nur  an  der gеwhlwп  Fо rtпulieги ng liegt: In des rт*n ВL5»t 1I.LгI л Ρ 

handlung wird ausgehend von der Prérnisse Wetw Ged>itе  Е
1.lebmы e zu iд  -

rem  Gegenstand machen' argumentiert, d.h also schon timf  г  der  ti  огаиы 'eiZttnё  

bestinunnter Inhalte lyrischer Texte, während W2 allgemeinen Chara.kl.er  har und 

auf die Gegenstände der Kunst überhaupt abzielt- 	 e läßt sich 
Die in der vieren Beweгт ungshandlung (Z.  10) vorausgesetzte Aussag 

formulieren als 'Sprachliche Umsetzung von Sinnes
е iпdrückеn muß wahr-

nehmungsgetreu und präzise sein'  (W3). Sie ergibt sich aus der Spezifikation 

des  attributiven Werts "Gegenständlichkeit" durch die Auflistung positiv bewer -
teter Formqualitäten der Gedichte, die die nachfolgenden beiden Bewertungs - 

handlungen  5 uni 6 (Z. 10- 14) 
enthalten. Da sie, wie gesehen. im Text die 
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Funktion haben, die Prädikation der den Abschnitt einleitenden Bewertung zu 

belegen, sind sie mit unter diese Formulierung zu fassen. 
Die siebente Bewertungshandlung (Z. 17f.) wird unter dem rezeptionsbezogenen 
Aspekt eines emotionalen Gewinns für den Rezipienten vorgenommen. Um von 
dem Befund, die Gedichte stellen Natureindrücke wahrnehmungsgetreu dar, zu 
der - oben aufgezeigten  -  eingeschränkten Positivbewertung zu kommen, muß 
eine Aussage wie 'Lyrik muß eine Rezeptionserfahrung hervorbringen können. 
die in ihrer positiven Wirkung über die Möglichkeiten der gewöhп lichеп  All-
tagserfahrung hinausgeht' (W4) vorausgesetzt werden. 

Die Bewertungshandlung 8 im dritten Absatz besteht aus einer Reihe von 

kontrastiv rekonstruierbaren, als attributive Werte einzustufenden Objekteigen-

schaften - Sachlichkeit, 'positives' Naturverhältnis, Vermittelbarkeit -, einem 
rezeptionsbezogenen, auf Vermittlung von Naturerlebnissen ausgerichteten Be-
wertungsaspekt und einer positiven Prädikation. Berücksichtigt man den Kontext 
dieser Bewertung, so müßte das zugrundeliegende Kriterium (W5), das eine 
Positivbewertung der Gedichte rechtfertigen würde, lauten: 'Wenn Literatur 
Naturerlebnisse zu ihrem Gegenstand macht, dann darf sie keine Mystifikation 
vornehmen, sondern muß sie so sachlich und offen darstellen, da6 sie dem 
Rezipienten vermittelt werden können'. Allgemeiner ließe sich formulieren 'Li-
teratur muß ihren Gegenstand ohne Mystifikation vermitteln können'. Wenn 
hier der Geltungsbereich dieser normativen Aussage auf Literatur insgesamt 
ausgedehnt wird, so läßt sich das mit der kontextuell einbezogenen Information 

rechtfertigen, daß Musil literarische Umsetzungen eines mystifizierenden Na-
turbegriffs generell ablehnt. 
Die vorletzte Bewertungshandlung der Rezension, die aufgezeigte verdeckte 
Negativbewertung der Lyrik als literarische Gattung (Z. 40f.), besteht aus den 
Elementen: Bewertungsobjekt Lyrik, einem den Gegenstand von Gedichten be-
treffenden Aspekt und der Objekteigenschaft, von der ausgesagt wird, daB die-
ser Gegenstand von einer umfassenderen Perspektive aus gesehen nicht the 
matiѕ iегц ngѕwйг dig ("selbstvег ständlich') ist. Um zur Negativbewertung zu kom-
men, wäre eine Behauptung wie 'Literarische Texte müssen einen unabhängig 
von ihrer Gattung als relevant geltenden Gegenstand behandeln' zu vertreten. 
Da Musil hier vom "menschliche[n] Problem der Kunst" spricht, kann W6 all-

gemeiner formuliert werden: 'Kunst muß Gegenstände behandeln, die auch 
unter außerästhetischer Perspektive relevant sind'. W6 rechtfertigt auch die 
letzte, parallel strukturierte Bewertungshandlung der Rezension (Z. 42ff.). 
Die ersten beiden komplexen Bewertungszusammenhänge im vierten Absatz (Z. 
27-30  und 30-36) sollen nun ausführlicher untersucht werden, um ihre ar-
gumentative Struktur und die ihnen zugrundeliegenden axiologischen Werte 
aufzuzeigen. Die erste dieser Argumentationshandlungen läßt sich aus der als 
direkte lexikalische Bewertung klassifizierten Aussage "Wo es [Persönliches. 
S.W.] aber wegbleibt, entsteht oft eine außerordentliche Schönheit durch Be-
obachtung und Konzentration" (Z. 29f.) rekonstruieren. Die Konklusion bildet 
die in ihr enthaltene, bewertende Prädikation 'In vielen Gedichten Zechs, in 
denen Persönliches wegbleibt, entsteht Schönheit'.115 Die Formel "Beobachtum' 
und Konzentration" hat Argumentfunktion, da der präpositionale Anschluß mit 

"durch", über die rein instrumentelle Bedeutung hinausgehend, als alternative 

Formulierung für eine - allerdings schwache  -  Kausalrelation verstanden 
werden kann: In den Gedichten entsteht Schönheit, 'weil' sie das Merkmal 
"Beobachtung und Konzentration" aufweisen. Das Argument würde demnach 
eine zweite Prädikation bilden: 'Vielen Gedichten Zechs, in denen Persönliches 
wegbleibt, kommt das Merkmal "Beobachtung und Konzentration" zu'. Die all -
gemeine Behauptung, die als Rechtfertigung  des  Übergangs vom  Argument zur 
evaluativen Konklusion prasupponiert ist, läßt sich damit wie folgt angeben: 'In 
einem Gedicht ruft das Merkmal "Beobachtung und Konzentration" (in einer 
bestimmten Bewertungssituation) Schönheit hervor'. Die Formulierung kann 
variieren, ist jedoch in jedem Fall mit einer situationsbezogenen Einschränkung 
zu versehen, da die Verbindung von Konklusion und Argument im Text 
("durch", Z.  30) einen eher niedrigen Verbindlichkeitsgrad wahrscheinlich macht. 
Um die noch pauschale Aussage zu spezifizieren, ist nun danach zu  fragen, was 
die Begriffe "Beobachtung" und "Konzentration" bezeichnen. Inhaltlich betrach  -
tet, stellen sie eine abstrahierende Zusammenfassung der im zweiten Absatz 
angeführten, positiv bewerteten Formqualitäten der Gedichte dar (Bewertungs-
handlungen  5 und 6). Auch sie erhalten dadurch argumentative Funktion und 
können - wozu auch der sie aktualisierende einleitende Satz "Äußeres  mit 
Äußerem verknüpft" beiträgt - in die Rekonstruktion der Argumentation  ein -
bezogen werden: =6 'Viele der Gedichte Zechs, in denen Persönliches wegbleibt, 
haben die Eigenschaften "Gegenständlichkeit", "sicher gewählter Bildausschnitt", 
registrierende, nicht emotionalisierende Wiedergabe von Sinneseindrücken' und 
präzise sprachliche Umsetzung dieser Sinneseindrücke' (= El  -  Е4). Daher 

entsteht in ihnen eine außerordentliche Schönheit'. Die Schlußpräsupposition 
bildet eine Aussage wie 'Schönheit in Gedichten setzt (in einer bestimmten 
Bewertungssituation) die Objekteigenschaften E1- E4 voraus'. Als axiologischer 

Wert, der dieser Bewertungshandlung zugrundeliegt, ist die formale  Relation 

Schönheit' unter dem Aspekt künstlerischer Gestaltung aufzufassen (W7).  Um 

diesen axiologischen Wert unter seinen gestaltungsbezogenen Aspekten zu 

realisieren, muß ein Objekt die Merkmale "Beobachtung und Konzentration" 
bzw. deren Exemplifikationen, die Formqualitäten E1 -E4,  als attributive  Werte 

aufweisen. Diese Formulierung wäre im Vergleich mit anderen Rezensionen zu 

überprüfen. Bezogen nur auf die Zech - Rezension, muß die Bewertungssitua  -

tion  angegeben werden. Von ihren Bestimmungen  sind auch hier zumindest die 

den Gegenstandsbereich einschränkenden relevant:  'Bewertungsobjekt Lyrik' und 

zeitgenössisch'. 
Die anschließende Argumentationshandlung (Z. 30-36) läßt sich nach demsel-

ben Schema rekonstruieren. Ausgangspunkt ist die als direkt lexikalisch klassi - 
fizierte Bewertung "Schönheit durch die plötzliche Berührung mehrerer vonein -
ander sonst abgeschlossener Vorstellungen" (Z. 35f.). Zu einem Behauptungssatz 

vervollständigt, müßte sie lauten: 'In den Gedichten entsteht Schönheit durch 
die plötzliche Berührung mehrerer voneinander sonst abgeschlossener Vorstel -
lungen'. Sie enthält damit zwei Prädikationen: Die interpretative, 'Den Ge - 

dichten kommt das Merkmal "plötzliche Berührung [...]" zu', stellt das Argument 

dar, die evaluative,  'Die Gedichte  sind  schön' oder 'In den Gedichten entsteht 

Schönheit', bildet die Konklusion der  Argumentation. Die Schlußpräsupposition, 

die - da auch hier die Präposition "durch" die Verbindung von Argument und 
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Konklusion herstellt — wiederum situationsbezogen einzuschränken ist, müßte 
lauten: 'In Gedichten ruft das Merkmal "plötzliche Berührung [...]" (in einer 
bestimmten Bewertungssituation) Schönheit hervor'. Die an diese Argumentati —

onshandlung anschließende, generalisierende Behauptung, "unbegreifliche Be  — 
гйh гungеп " seien "auch sonst" schön (Bewertungshandlung 14, Z. 36f.), kann als 
Stützung der Schlußpräsuppоsitiоn interpretiert werden: Wird diese in einer 

anzuschließenden Argumentation als Konklusion und die Aussage 'In der All —
tagserfahrung ("auch sonst") sind unbegreifliche Berührungen zuckend schön' als 

Argument verwendet, so 1ä13t sich hier wiederum eine schlußpräsuppоsition re-

konstruieren. Um die Schlußfolgerung zu rechtfertigen, müßte sie lauten: 'Was 
in der Alltagserfahrung schön ist, muß (unter bestimmten Umständen) auch im 

Bereich der Literatur schön sein'. Um Musil eine solche, sicherlich zu diffe —
renzierende Behauptung zuschreiben zu können, müßte eine Reihe weiterer 
Rezensionen daraufhin untersucht werden, ob in ihnen ähnliche Argumentati—
onsmuster verwendet werden. Deutlich wird jedoch schon hier, daB — wie auch 
immer die situationsbezogene Einschränkung festzulegen ist — Schönheit kein 
rein ästhetisch bestimmter Begriff ist. 
Die Frage, was das bildliche Merkmal "plötzliche Berührungen [...]" bezeichnet 
und wie es in den Gedichten konkretisiert wird, verweist auf die interpretativen 
Aussagen und die beiden Bewertungshandlungen, die der zitierten indirekten 
lexikalischen Bewertung vorangehen (Z. 33ff.) und die sich ihrerseits explizit 
("Das", Z. 33) auf die Zitate aus Zechs Gedichten beziehen. Der Aufbau dieses 
Textsegments ist — so die  hier zugrundegelegte Lesart — durch eine zuneh-
mende Generalisierung charakterisiert. Die Zitate dienen dazu, exemplarisch das 
Phänomen zu belegen, das Musils nachfolgende Interpretation metaphorisch 
umschreibt und — wie dargestellt — bewertet und das in einem dritten Schritt 
als "plötzliche Berührung [...]" bezeichnet wird. Es stellt damit eine Abstraktion 
von den vorausgehenden Umschreibungen dar, die aber nicht begrifflich, son—
dern in bildlicher Form ausgedrückt wird. Dies vorausgesetzt, erhalten auch die 
Zitate und ihre Auslegung argumentative Funktion und können zur Spezifizie—
rung des allgemein formulierten  Arguments herangezogen werden. 
Wie oben gesehen, bezeichnen die interpretativen Aussagen wirkungsbezogene 
Objekteigenschaften, die sich wegen der verwendeten Metaphorik nicht präzise 
angeben lassen. Außer der Wirkung wird jedoch auch das 'Material' der Verse 

angesprochen: Faßt man "Erde" als objektbezogenes und "Sputum" als subjekt —

bezogenes Element auf, so läßt sich das Bild "aus Erde und  sputum [...] zu  —

sammengestrichen" (Z. 34f.) interpretieren als 'aus elementaren objektiven und 
subjektiven Bestandteilen zusammengesetzt' — eine Charakterisierung, die auf 
den Gegenstand der Gedichte, die elementaren Natureindrücke, zutrifft. Bezieht 
man diese Überlegungen ein, so läßt sich die Argumentation folgendermaßen 
formulieren: 'Die Gedichte haben die inhaltliche Eigenschaft 'zusammengesetzt 
aus elementaren Natureindrücken' (=E5) und die wirkungsbezogenen Eigen—
schaften 'die Wirklichkeit transzendierend', 'magisch', "unbegreiflich beseligend" 
(= Eб  —  E8). Daher entsteht in ihnen Schönheit.' Die zugrundeliegende Schluß —
präsupposition wäre die Behauptung 'Schönheit in Gedichten bedarf zu ihrer 

Realisierung (in einer bestimmten Bewertungssituation) der Objekteigenschaften 
E5  —  E8'. Berücksichtigt man den Befund, daß die Formel "plötzliche Berührung 

[...]" wirkungsbezogene uni gehaltliche Bestimmungen subsumiert
, so ergibt sich 

folgender Bewertungszusammenhang: Der leitende axiologische Wert 
(W8) ist 

'Schönheit', die in einem Gedicht hervorgerufen werden soll. Schönheit ist 
hier 

nicht nur formal — ästhetisch, sondern primär rezeptionsbezogen bestimmt, auf 
die Bedeutung einer ästhetischen Erfahrung für einen Leser gerichtet. Um den 
axiologischen Wert in beiden Aspekten zu realisieren, muß im Rezipienten die 
charakterisierte "plötzliche Berührung mehrerer voneinander sonst abgeschlos —
sener Vorstellungen" —  zu interpretieren z.B. als Erweiterung der begrenzten 
Alltagswahrnehmung — hervorgerufen werden, wozu bestimmte Objekteigen —
schaften wie E5  —  E8 erforderlich sind. 
In einem fiinften Analyseschritt sind die Zusammenhänge zwischen den rekon —
struierten Werten  zu untersuchen. Auf der Grundlage des einen, relativ kurzen 
Textes können im folgenden nur die formalen Beziehungen zwischen den axio —
logischen Werten dieser Rezension und ebenfalls nur deren hierarchische 
Wertstruktur dargestellt werden: Die beiden, in Abschnitt  3.2.3  genannten 
Möglichkeiten, die Werthierarchie oder — sprache eines Verfassers  zu rekon —
struieren, sind  damit nur angedeutet. Wie oben ausgeführt,  setzen Aussagen 
über komplexe Wertzusammenhänge eines Verfassers die  Analyse  eines große  —
ren Textkorpus voraus, wenn sie als relativ gesichert und plausibel gelten sol  —
len. Der Verbindlichkeitsgrad der aus der obenstehenden Textanalyse gewon —
nenen Ergebnisse ist also nicht sehr hoch. Die Frage, ob die rekonstruierten 
axiologischen Werte und die aufzuzeigenden hierarchischen Beziehungen zwi —
schen ihnen tatsächlich als Bestandteile einer komplexeren, literaturbezogenen 
Wertstruktur aufzufassen sind, die Musil zugeschrieben werden kann, läßt sich 
nur auf der Basis einer genauen Analyse mehrerer seiner Rezensionen und 
Essays beantworten. Auf dieser Basis wären auch die im vierten Analyseschritt 
gewonnenen Ergebnisse zu Musils spezifischer Verwendung  des Begriffs 
Schönheit' — bzw. zu den Aspekten, unter denen Musil  den axiologischen 
Wert 'Schönheit'  hier realisiert —  zu bestätigen. Sie könnten dann, zusammen 
mit den Ergebnissen zur Wertstruktur, als Ausgangspunkt für eine umfassende 
Rekonstruktion der Wertsprache Musils dienen. Es käme darauf  an,  in größe  —
rem  Rahmen zu untersuchen, ob die oben erläuterte Realisierung spezifischer 
Aspekte  des axiologischen Werts 'Schönheit' auch in anderen Texten nachweis  —
bar ist, ob sie  zu nicht — ästhetischen Werten Musils in einer belegbaren Be  — 
ziehung steht u.a. Zu diesem Zweck wären im sechsten Schritt — was in der 
vorliegenden Demonstration des Verfahrens aber nicht mehr geleistet werden 
kann —  Texte Musils aus anderen Gegenstandsbereichen nach demselben Ver  —
fahren auszuwerten. 

Die Zusammenhänge zwischen den axiologischen Werten der Rezension sind, 
ausgehend von den Ergebnissen der ersten vier Analyseschritte, der Übersicht —
lichkeit wegen schematisch darzustellen (siehe Schema 6, B. 162). 
Die Darstellung der Relationen zwischen den einzelnen axiologischen Werten 
hängt einerseits von den argumentativen Strukturen der Rezension ab, ande  — 
rerseits von dem Allgemeinheitsgrad der oben rekonstruierten schlußpга suppo —
sitionen und damit auch von der Frage, wie umfassend die Bereiche — Lyrik, 
Literatur und Kunst —  sind, denen die Werte zugeordnet werden konnten. Die 
komplexen Zusammenhänge sollen hier interpretad' verdeutlicht werden, wobei 
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Schema 6: Relationen der axiologischen Werte in Beispielt&t 1 

die impliziten Rechtfertigungsbeziehungen, die die Argumentation der Rezension 

bestimmen, nachzuzeichnen sind. 
Da Zech Naturerlebnisse sensuell - registrierend gestaltet, setzt er 'reine', weit -
gehend entemotionalisierte Eindrücke, wie reale Gegenstände sie in der Wahr-
nehmung hervorrufen können, in elementare Bilder um, d.h. er realisiert Wl, 
das Heranziehen primärer Sinneseindrücke als Gegenstand lyrischer Texte, und 
W3, die präzise Darstellung solcher Sinneseindrücke im Gedicht. Diese Dar-
stellungsart, auf die W3 sich bezieht, bewertet Musil positiv unter Vorausset-

zung des formal - ästhetischen axiologischen Wertes W7. W7 rechtfertigt also 

W3: Nimmt man an, daß Schönheit in einem Gedicht hervorgerufen werden 
soll und es zu ihrer Realisierung auf der Gestaltungsebene der Merkmale 
"Beobachtung und Konzentration" bedarf, so ergibt sich als eine Konsequenz 
die Forderung nach Präzision in der sprachlichen Umsetzung von Sinnesein -
driicken. In rezeptionsbezogener Hinsicht allerdings bieten die formalen Krite  -

rien noch keine rechtfertigende Abgrenzungsmöglichkeit gegen unmittelbare 
Naturerlebnisse. Das Postulat, Lyrik müsse eine darüber hinausgehende Rezep -
tionserfahrung ermöglichen, das  W4  formuliert, macht den AnschluB eines wei -
teren Bewertungskomplexes notwendig. Erst das ungewöhnliche Zusammen-

schalten zweier oder mehrerer elementarer Bilder kann Wirklichkeitsbereiche, 

die gewöhnlich nicht gemeinsam warhnehmbar sind, miteinander verbinden 
(W8) und dadurch neue Erfahrungen ermбglichen. Eine solche "plötzliche Bе  -
rührung" heterogener Vorstellungsbereiche im Rezipienten kann in erster Linie 
die Kunst hervorrufen, da sie über ein variables Zeichensystem verfügt. 
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Den zentralen axiologischen Wert der Rezension bildet W8, der Schönheit 
sowohl rezeptionsbezogen als auch unter formalen Aspekten bestimmt. Der 
zentrale Wert ist er insofern, als fünf der axiologischen Werte zu ihm in einer 
direkten oder indirekten Beziehung stehen, wie das Schema veranschaulicht. W8 
rechtfertigt sowohl  W 1 als auch den von W7  - Schёп heit unter formalem 
Aspekt - abhängigen Bewertungszusammenhang. Er ist jedoch nicht der 
'höchste' Wert der skizzierten Hierarchie, da er von den allgemeineren Forde -
rungen, die Wirkung von Lyrik auf einen Leser müsse über die Möglichkeiten 
der Alltagserfahrung hinausgehen  (W4) und Literatur müsse ihren Gegenstand 
sachlich und ohne Mystifikationen vermitteln können (W5), abhängig ist. Beide 
übergeordneten axiologischen Werte stehen in einer Rechtfertigungsbeziehung 
zu W8: Die normative Aussage, Schönheit im Sinne von W8 sei zu realisieren, 
läßt sich  mit  Bezug auf die geforderte positive Wirkung lyrischer Texte für 
einen Leser begründen.  W8  spezifiziert also u.a. die mit W4 postulierte - und 
eventuell auf verschiedene Weise literarisch einlёsbaгe - Rezeptionswirkung 
unter dem Aspekt der Realisierung von Schönheit. Auch der axiologische Wert 
W5 ist, da er sich auf Literatur insgesamt bezieht, allgemeiner und daher in 
seinem Geltungsbereich umfassender als W8. In der Formulierung als Forde  -
rung, literarische Gegenstände sachlich zu vermitteln, kann er ebenfalls zur 
Rechtfertigung von  W8  dienen. W4 und W5 lassen sich nicht mehr mithilfe der 
anderen rekonstruierten Werte rechtfertigen, sondern erfordern den Rekurs auf 
einen hё hе rgeordпetе n, nicht mehr ausschließlich auf Literatur und Kunst  be  -
zogenen axiologischen Wert. 
Der Zusammenhang  W6  -  W2 steht außerhalb der anderen Relationen. W6  - 
formuliert in der Aussage, die Gegenstände von Kunstwerken hätten auch unter 
nicht - ästhetischer Perspektive relevant zu sein  -, als der allgemeinere axio - 
logische Wert rechtfertigt W2: Die Forderung, daB Kunst keine unbedeutenden, 
sich  zu sehr ins einzelne verlierenden Gegenstände behandeln solle, ließe sich 
mit  Rekurs auf W6  begründen.  W6  dagegen wäre  mit  Rückgriff auf einen 
ethischen axiologischen Wert zu legitimieren, der im Text aber nicht mehr 
thematisier wird. Die Tatsache, daB die beiden axiologischen Werte W6 und 
W2 keine direkte Verbindung mit den anderen aufweisen, verdeutlicht, daß sich 
die Widersprüchlichkeit zwischen der ersten und der dritten Bewertungshand  -
lung  mit zwei unterschiedlichen Perspektiven erklären lat, die Musil in der 
Rezension einnimmt: Die eine, von Wб  und W2 bestimmte, zielt auf em prin-
zipielles Problem des Gegenstandes von Literatur bzw. Kunst und seiner Rele -
vanz in der Gegenwart ab, die andere argumentiert unter der - von der Be  - 
Wertungssituation, dem Verfassen der Rezension eines Gedichtbandes, her ge-
gebenen - Pгámisse, die Probleme der Lyrik als Gattung seien e•ч  einmal ni 
vernachlässigen. Von dieser Prämie aus werden dann, unter Absehung ton W6 

und W2, Zechs Gedichte nach formalen und wirkungsbezogenen Kriterien be  -
urteilt. Wenn also W6 und W2 auch in keiner direkten Beziehung  zu den an  -

deren Werten stehen, so können sie doch eine 'Рг  feгenzhandlung ►vlп* 

plausibel machen: Sie können u.a. motivieren, daß Musil sich in der Rezension 
auf gestaltungs - und wirkungsbezogene Aspekte der Gedichte Zechs konzen -
triert. 
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